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Zusammenfassung:  Mehrperspektivität - ein Metakonzept für 
Modellpluralität, konnektivierende Theorienbildung und 
sozialinterventives Handeln in der Integrativen Supervision (1994a/2018) 
Das Konzept der „Mehrperspektivität" wird auf dem Hintergrund 
wissenschaftstheoretischer Überlegungen als ein Metakonzept für eine 
sozialwissenschaftlich begründete Interventionspraxis dargestellt. Dabei werden 
sozialökologische und kognitivistische Überlegungen herangezogen und die 
Fragen der Verbindung dieser beiden Diskurse diskutiert. Es wird das Konzept 
einer „metahermeneutischen Triplexreflexion" entwickelt, die Beobachtung 
reflektiert (I), die diese Reflexion selbst in den Blick nimmt (II) und diese Ebene 
wiederum auf ihre Bedingung hin untersucht. Anhand einer 
institurionssupervisorischen Kasuistik wird demonstriert, wie 
modellkonnektivierendes Theoretisieren zu einer Fundierung supervisorischer 
Interventionspraxis beitragen kann. 

Schlüsselwörter: Mehrperspektivität, Modelpluralität, Multitheorie-Ansatz, 
Interventionspluralität, Integrative Supervision 

Summary: Multiperspectivity – a Metaconception for the Purality of 
Models, Connectionism  of Theory, and Social Interventions in Integrative 
Supervision 
On the ground of epistemological reflections the concept of mulitperspektivity is 
presented as a rnetaconcept for a practice of interventions, based in the social 
sciences. Arguments are drawn frorn socioecological and cognitivistic 
reasoning and it is discoursed, how these two discourses could be 
amalgarnated. The modell of a hermeneutic triplex reflection is developed, that 
is reflecting the process of observation (I), reflects these reflections (II) and 
tries to find the basis of even this strategy of reasoning. By means of a 
casuistic from clinical supervision in institutions (hospitals) it is demonstrated, 
how connectionistic modell building can contribute to a theoretically very 
grounded practice of supervisoric interventions. 

Keywords: Multiperspectivity, Plurality of Models, Multitheory-Approach, 
Connectionism of Theories, Integrative Supervision 



IV. Perspektiven Integrativer Supervision

Mehrperspektivität - ein Metakonzept für 
Modellpluralität, konnektivierende Theorienbildung und 

sozialinterventives Handeln in der Integrativen Supervision 

Hilarion Petzold, Amsterdam/Düsseldorf 

1. MEHRPERSPEKTNITÄT UND
MODELLPLURALITÄT­
MULTITHEORE.TISCHE DISKURSE

Das Konzept der ,/vlehrperspektivität" 
(multiperspectivite") wurde im Integrativen An­
satz im Anschluß an Überlegungen von 
Merleau-Ponty und Paul Ricoeur zu einer 
sozialwissenschaf dichen Phänomenologie und 
Tiefenhermeneutik bzw. Metahermeneutik 
entwickelt (Petzold 1970c), denn die ,,Integra­
tive Therapie" (idem 1965, . 1974k, 1988n, 
1992a) - und in ihrer Folge die „Integrative 
Supervision" (idem 1973, 19910; Schreyöpg 
1991) - waren in ihrem Bemühen um einen 
differenzierenden und integrierenden Umgang 
mit der Lebenswirklichkeit von Menschen in 
ihrem Kontext stets auf die Frage nach einem 
theoriegdeiteten Ansatz der ModeU-, Konzept­
und Interventionspluralität gerichtet. Im Rah­
men dieser Bemühungen wurde ,/vlehrper­
spektivität" alhnählich zu einem Met.akonzept 
ausgearbeitet, das eine übergreifende Praxis 
(Metapraxis, Petzold 1992a, 29, 82, 919; 1994c) 
fundiert. Die sich daraus ergebenden theo­
retischen und methodischen Konzeptualisie­
rungen, etwa einer integrativen Theorien­
hildung, konnektivierender, multitheoretischer 
Diskurse 1, interdisziplinärer Ko-respondenz­
prozesse und einer Praxis, die auf ,,atmo-

sphärisches Erfassen" und ,,szenisches V erste­
hen" von Menschen und Gruppen in Kant.ext 
und Kontinuum - unter systemischer Perspek­
tive also - gerichtet ist (idem 1965, 1974j, 
1987c, 19900, 1991a, 1992a, 1994c), bestim­
men unser Therapie- wie unser Supervisions­
verständnis grundsätzlich. 

1.1 M etatheoretische Grundkonzepte 

Die theoretische bzw. metatheoretische Grund­
position einer sozialwissenschaftlich orientierten 
Phänomenoloi,e und Tiefenhermeneutik ent­
geht durch die sozialwissenschaftliche Orien­
tierung einem ,,semi-naiven Phänomenologis­
mus" ( Tholey 1986) und bezieht das Faktum 
ein, daß eine dezidierte empirisch ausgerich­
tete, wahmehmungspsychologische Position, 
die jeden modernen phänomenologischen 
Ansatz unterfangen sollte, darum wissen 
muß, daß Wahrnehmung sozial geprägt ist. 
Damit wird die Phänomenwahrnehmung 
nicht wie etwa bei Perls (1969) und den 
Gestalttherapeuten seiner Schule (Stevens 1975) 
an voraussetzungslose Sinneswahrnehmung ge­
bunden, sondern an die Voraussetzung einer 
kollektiven Hermeneutik., deren Folien ( z. B. 
sozialisierte Wahrnehmungsmuster, sprachli­
che Bedeutungszuweisungen), die Phänomen­
wahrnehmung nachhaltig bestimmen. Die 
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Hermeneutik ist in gleicher Weise wie die 
Phänomenologie auf die Sozialwissenschaften 
verwiesen, um die „Folien interpretativer Ar­
beit" kritisch und befreit von kryptoreligiösen 
Deutungskonstrukten tiefenpsychologischer (z 
B. jungianischer oder kleinianischer) Prove­
nienz reflektieren zu können (Orth, Pet:zold,
Sieper 1995). Deutungsprozesse erfolgen aus
gesellschaftlichen Kontexten, sind eingebun­
den in T raditionsströme und soziale Dynami­
ken, um deren Herkommen und Wirkmecha­
nismen man wissen muß (Pet:zold 1986f).
Bezieht Hermeneutik aber Ergebnisse sozial­
wissenschaftlicher Forschung ein bzw. trägt
sie zur Generierung sozialwissenschaftlicher
Fragestellungen und Daten bei ( die Formu­
lierung von Forschungshypothesen wie auch
die „Diskussion" gewonnener Daten sind
hermeneutische Prozesse innerhalb quantitativ
angelegter Forschungsdesigns mit positivisti­
scher Orientierung-, das wird oft übersehen),
so haben wir es mit einem spezifischen
hermeneutischen Ansatz zu tun, der zirkuläre
Gefangenheiten vermeidet und eine gemein­
schaftliche, reflexive und aktionale hermeneu­
tische Suchbewegung ermöglicht, die vom
Wahrnehmen zumEifassen zum Verstehen und
Erklären (Pet:zold 1988p) und wiederum zum
W ahmehmen in einem spiraligen Prozeß des
Erkenntnisgewinns führt. In ihm konstitu­
ieren Ergebnisse empirischer Forschung wie
auch im alltagspraktischen Handeln gefunde­
ne Erfahrung komplexe und variable Folien,
mit denen die phänomenal wahrgenommene
Welt betrachtet und gedeutet werden kann.
Die Phänomenwahmehmung erfährt damit
eine Differenzierung: zum einen finden sich
Ausdehnungen in die Breite, zum anderen er­
schließt sich strukturierte Tiefe, Schichtungen,
vertikale Dimensionen. Die vertiefenden
Prozesse selbst sind wiederum über einen wei­
ten Horizont gestreut im Sinne einer ,ßreiJen­
hermeneutik" ( Pet:zold 1988a), die versucht,
die Gefahren der Ab- und Ausblendung von
Weltkomplexität zu vermeiden. ,,Tiefenherme­
neutik" wiederum ergibt sich aus der Not­
wendigkeit, die Dimension der individuellen

und kollektiven Geschichte in den Blick zu 
nehmen, der darum weiß, daß es neben 
offenen, dem Bewußtsein zugänglichen Schich­
tungen auch unzugängliche, verborgene, noch 
unbekannte oder noch unbewußte Wirklich­
keitsebenen gibt, die erschlossen und erkannt 
werden müssen, weil sie Wirkungen zeigen. 
Auch hier hilft die sozialwissenschaftliche 
Orientierung, ,,tief enhermeneutischen Obsku­
rantismus" zu vermeiden. Im Integrativen 
Ansatz ergibt sich die Dimension der „Tiefe" 
aus dem Faktum, daß auf der „Lichtung" 
(H�) und an ihren Horizonten, im 
„Bewußtseinsfeld" ( Gurwitsch) und an seinen 
Rändern bei phänomenal wahrgenommenen 
Materialien der Lebenswelt strukturelle Tiefe 
erkennbar wird, Hintergründe und Unter­
gründe, eine vertikale Dimension zur Vergan­
genheit und zur Zukunft hin. Deshalb wird 
eine ,,ernüchterte Tiefenhermeneutik", die sich 
von mystifizierenden Gebrauch des Topos 
,,Tiefe" ( 'Zacher 1988) - er hat derzeit Kon­
junktur: Tiefenökologie, Tief enpädagogik etc. 
- verabschiedet hat und wie sie der Integrative
Ansatz vertritt in sorgfältiger Durchdringung
des Dickichts der Lebenswirklichkeit „van

den Phänomenen zu den Strukturen zu den
Entwüifen" (idem 1992a) vorzustoßen haben.
Sozialgeschichtliche und geschichtsbewußte
politökonomische Erkenntnisse sind zur
Entschließung dieser Dimensionen genauso
wichtig wie ein solides, an der empirischen
longitudinalen Entwicklungspsychologie (Ro­
bin.\ Rutter 1990) und der Biographie­
forschung (Str(JJ,J, 1989) orientiertes Wissen
um die Prozesse der Ausbildung einer
,,Persönlichkeit in Kontext und Kontinuum"
(Petzold 19910, 1993c, 1994D. Die Interpre­
tationsfolien werden, im Unterschied zu
tiefenhermeneutischen Ansätzen psychoana­
lytischer bzw. tiefenpsychologischer Orientie­
ung, die sich an traditionellen Interpre­
tationsfolien der psychoanaytischen Konstrukt­
bildung und ihres soziokulturellen Hinter­
grunds (Ho/ftnann-Riditer 1994) - duale Trieb­
theorie, Ödipustheorem etc. - orientieren, aus
der Untersuchung der „Tiefe" des indi-
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viduellen und kollektiven Wirklichkeitsma­
terials unter der Kontinuumsperspektive re­
konstruiert bzw. erschlossen. Dabei sind die 
Erkenntnismethodologien von Frei«/ - er war 
auf die individuelle Geschichte mit ihren 
unbewußten Dimensionen gerichtet - und 
von Foucault - er hat sich auf die kollektive 
Geschichte und ihre unzugänglichen Diskurse 
zentriert - richtungsweisend Beide Autoren 
versuchen, in speziellen methodischen Er­
kenntnisprozessen von den Phänomenen zu

Strukturen zu gelangen. Dies aber heißt nicht 
unbedingt, daß die hierbei jeweils spezifisch 
gewonnenen Ergebnisse ( z B. das Ödipus­
theorem) ubiquitären Charakter haben und 
generalisierbare Folien zur Interpretation jeg­
licher Biographie hergeben können. Vielmehr 
muß jede Biographie - um bei diesem Ge­
genstand hermeneutischer Betrachtung zu 
bleiben - auf neue Weise in den Prozeß 
persönlicher und iff!1nei.nschaftlicher Hermeneu­
tik gestellt werden, die von den Phänomenen 
vordringend nach Strukturen sucht, um sie zu 
erkennen und in ihrer Verlaufsdynamik auf 
die Zukunft hin, in die Prospektion, zu den 
Entwürfen hin zu verfolgen. Dadurch wird 
auch - und das ist die Aufgabe wissen­
schaftlicher Theorienbildung - eine Voraus­
sagbarkeit möglich, die eine hinlängliche 
Zuverlässigkeit hat. Sozialwissenschaftlich fun­
dierte Phänomenologie und Tiefenhermeneutik 
versucht damit über eine ,.ernüchterte phä­
nomenologische Betrachtung" ( Schmitz 1989, 
1990) hinausgehend ( und ihre Ergebnisse 
einbeziehend) zu einer empirisch fundierten 
Phänomenbetrachtung vorzustoßen, d. h. zu 
einer durch Wahrnehmungspsychologie (Metz­
W 1975; Gibson 1979) und Sozialpsychologie 
(Stroebe et al. 1992) abgesicherten und sozial­
wissenschaftlich begründbaren ,,ernüchterten 
Hermeneutik", die obskurantistischen Deu­
tungsfolien und einer nicht befragbaren und 
hinterfragharen hermeneutischen bzw. tiefen­
hermeneutischen Deutungsmacht eine Ab­
sage erteilt (Pohlen 1994). Damit setzt sich die 
Integrative Position von bestimmten Orien­
tierungen psychoanalytischer Tief enhermeneu-

tik und ihren kohärenztheoretischen Aporien 
( Petzold 1991 e, 39 f) ab, weil sie die Prä.missen 
des psychoanalytischen Diskurses (Hoffinann­
Richter 1994; Sullaway 1979; EllenbeTl§!Y 1985; 
Gay 1989; Marquard 1987) und die in ihm 
gewonnenen Ergebnisse selbst der hermeneu­
tischen Reflexion unterwirft, sie auf die Be­
dingungen ihres historischen Zustandekom­
mens unter wissenschaftsgeschichtlicher und 
wissenssoziologischer Perspektive in den Blick 
nimmt und somit die Zirkelschlüsse kohä­
renztheoretischer Modellbildung, durch die 
sich die traditionelle Psychoanalyse gegen 
Kritik immunisierte, zu vermeiden sucht. Eine 
solche Vorgehensweise haben wir als 
,,Met.tthermeneutik" bezeichnet ( Petzold 1991a, 
161 f; 1992a, 469 f); für die spezifische Instru­
mente, z B. das der ,;net.tthermeneutischen 
Triplexrejlexwn" oder das der „hermeneutischen 
Spirale" - sie werden in diesem Beitrag kurz 
dargestellt -, entwickelt wurden. Es wird 
damit durchaus der Fundamentalanspruch der 
Phänamenololi,e affirmiert: Phänomenwahr­
nehmung ist Grundlage aller Erkenntnis 
(Merleau-Ponty 1945) und gleichfalls der 
Universalanspruch der Hermeneutik: jedwede 
Wirklichkeitswahrnehmung unterliegt inter­
pretativen Prozessen (Habermas 1980) -, dies 
indes im Sinne eines grundsätzlichen Arbeits­
pro�ammes. Es verfolgt nicht das Ziel einer 
letzten Aufklärung der Weltkomplexität - zur 
Ebene des Wahrnehmbaren, zur Ebene des 
Sinnes und der Bedeutungen von Wahr­
genommenem hin -, vielmehr wird an den 
Horizonten und in die Vertikale in den 
Schichtungen gearbeitet. Es geht dabei um 
Teilergebnisse und übergreifende Perspek­
tiven, nicht aber um die Etablierung neuer 
Glaubenssysteme als Metaerzählungen (Lyo­
tard 1982). Vielmehr geht es um das 
Auf zeigen grundsätzlicher Möglichkeiten, wie 
Explikationen gewonnen werden können, 
keineswegs aber um die Verwirklichung frag­
würdiger Ganzheitsansprüche (Petzold 1988n, 
179 ff.). Der Einbezug empirischer For­
schung, ihrer Methoden und ihrer Ergebnisse 
in eine solche Hermeneutik ermöglicht ein 
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kritisches Wissen um die Grenzen unserer 
W ahmehmungsmöglichkeiten (1.eistungsf ähig­
keit unserer ,,sensorischen Fenster" zur Welt, 
vgl. Pöppel 1985; Vollmer 1975) und die 
Grenzen unserer Sinnerf assungskapazität (1.ei­
stungsf ähigkeit unserer zerebralen Processing­
und Speicherfähigkeit). Dies wird sicher dazu 
führen, diese Grenzen auszudehnen - etwa 
durch die Vorstöße der Naturwissenschaften -, 
aber auch deutlich machen, wie prinzipiell 
Phänomenologie und Hermeneutik als ,,Ar­
beit an den Grenzen" (des Wahrnehmens, 
des Erkennens, des Wissens) zu verstehen sind 
(Waldenfels 1987). Hierin liegt dann auch die 
Chance, sich zu begrenzen oder manche 
Grenzen - nach sorgfältiger Abwägung - viel­
leicht auch zu überschreiten. 

1.2 Mode!lkonstmktion und Typsierunwi in der 
Theorienbildung 

Weil Wirklichkeit als pluriforme und sich 
beständig, z. T. risikohaft pluralisierende (Beck 
1986) aufgefaßt wird und anerkannt wird, 
daß die Sicht auf komplexe Lebenswirklichkeit 
unter unterschiedlichen lnterpret:atiomfolien erfol­
gen kann, ja muß - abhängig vom Standort, 
den man gerade einnimmt, vom Status, den 
man gerade bekleidet, von der Rolle, in der 
man gerade handelt - wird mehrperspektivische, 
multitheoretisch orientierte Arbeit mit Men­
schen in Organisationen, Institutionen, Fel­
dern ein unverzichtbares Erfordernis, denn es 
gilt, Zusammenhänge aus unterschiedlichen 
Positionen vor variierenden Hintergründen 
mit verschiedenen Bewertungsparametern zu 
sehen und zu beurteilen. Für die Auf gaben­
stellung ist das Problem des Bezugs auf 
unterschiedliche Referenztheorien und der 
Kombination von Theorien und Konzepten 
wesentlich. Supervisoren müssen, weil sie 
modellplural arbeiten, Theorien bewerten, um 
sie differentiell zu gebrauchen. Dies ist kein 
einfaches Unterfangen und würde eine um­
fangreiche Auseinandersetzung erforderlich 
machen. Hier seien für diesen Zusammen­
hang einige Prinzipien umrissen: Bei der Un-

tersuchung von Theorien bzw. theoretischen 
Konzepten und Modellen sind die Fragen 

ihres Herkommens (1. T raditionskriterium), 
die der erkenntnistheoretischen Zuord­
nung (2. Epistemologiekriterium), 
ihres Wirklichkeitsbezuges (3. Kontextkri­
terium, ökologische Validität), 
der Ebene der Gegenstandsbetrachtung 
( 4. Objektivitätskriterium), 
ihres Erklärungsanspruchs (5. Geltungs­
kriterium), 
ihrer Reichweite (6. Explikationskrite­
rium), 
der Vielschichtigkeit (7. Komplexitäts­
kriterium), 
ihres Grades der Ausarbeitung (8. Ela­
borationskriterium), 
ihrer Verbindung mit anderen Theorien 
und ihres wissenschaftlichen Status in der 
scientif ic community (9. Reputations-
kriterium) · 

- und ihrer Absicherung durch Forschung 
(10. Empiriekriterium) in den Blick zu 
nehmen. 

Unter diesen Kriterien kann man 
Theoriet:ypologj.en erarbeiten, aufgrund derer 
sich entscheiden läßt, ob man einfach Par­
tialtheorien unter einer übergeordneten Theo­
rie subsumieren kann ( z B. um diese etwa 
durch Forschungsergebnisse besser abzusi­
chern oder in Teilbereichen zu stützen), oder 
ob dies nicht geht, weil die Teiltheorie in 
einem anderen Traditionsstrom (1.) steht, 
welcher einem anderen epistemologischen Pa­
radigma (2.) zugehört, oder weil sie einen 
anderen Wirklichkeitsausschnitt (3.) betrifft 
oder für eine andere Gegenstandsebene ( 4.) 
ausgelegt ist usw. Nur so kann vermieden 
werden, daß physikalische, biochemische, bio­
logische Theorien in unangemessener Weise 
oder bloß analogisierend auf soziale Zu­
sammenhänge übertragen werden (wie z B. 
Maturanas und Varelas Ansätze in ihrer 
Aufnahme durch Luhmann) oder daß Theo­
rien, die in der und für die soziale Mikroebene 
(z B. für Dyaden) erarbeitet wurden (3., 6.), 
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auf soziale Meso- oder Makrosysteme über- (z. B. Psychoanalyse und Verhaltenstherapie, 
tragen werden (z.B. psychoanalytische Per- vgl. Wachtel 1977). 
sönlichkeitstypologien auf Organisationen, vgl. Ein besonderes Problem stellt das der 
Rau 1994). Nur unter Berücksichtigung sol- ,,Modellkontamination"dar,dasentste ht, wenn 
eher Perspektiven kann man zu ,µnifted mo- Modelle, die in der Auseinandersetzung mit 
dels" kommen, Theorien, die zuvor disparate einem speziellen Wirklichkeitsbereich erarbei-
Wirklichkeitsexplikationen in übergreifender tet wurden (Herzog 1983), zumal noch unter 
Weise durch konsistente Differenzierungs- spezifischer Erkenntnisabsicht, in einen ancle­
und Integrationsbemühungen zusammenfas- ren Wirklichkeitsbereich übertragen werden, 
sen. Nur so ist es möglich, theoriegeleitete um hier Erklärungsmöglichkeiten zu erschlie­
Kan.nektü!rungm herzustellen, Näherungen, ßen, die vielleicht auch noch in einer anderen 
die man heuristisch gebrauchen kann, weil Erkenntnisabsicht stehen. Wird zum Beispiel 
man um ihre ,,Brüchigkeiten" weiß - beson- der ,,Zweite thermodynamische Hauptsatz" 
ders, wenn diese sich möglichst exakt um- dazu verwandt, das Anwachsen von Korn­
schreiben lassen - und die man deshalb in plexität in sozialen Systemen zu erklären, so 
theoretische Explikationen oder in die For- entstehen Schwierigkeiten, denn Gesetzmä­
mulierung von Forschllllgshypothesen einbe- ßigkeiten aus der · ,,Welt des Materiellen" 
ziehen kann. Nur so sind auch ,,Hybri- (Del[Pdo 1969; Popper 1978), dem Bereich 
disierungen von Theorien" (Modellhybri- physikalischer Systeme, die Aussagen über 
disierungen) möglich, Theorieverbindungen Festkörper, Gase, physikalische Energie oder 
bzw. Verbindungen zwischen Teilsegmenten physikalische Felder machen, sind nicht dafür 
von Theorien, im Wissen darum, daß noch ausgelegt, soziale Verhältnisse, Motivationen, 
viele Annahmen ungeklärt sind, aber mit der symbolische Interaktionen, soziale Kräfte, 
ZielsetZung, aus den Erfahrungen mit dem ökonomische Interessen zu erklären, die in 
Hybrid in Konzeptbildung, Forschung und der Regel der „Welt des Transmat:eriellen"

Praxis Informationen zu erhalten, die zu einer (Petzold et al. 1994a), der symbolisch gefaßten 
weiteren Elaboration und Möglichkeiten in Informationen, zuzurechnen sind. Wird nicht 
Richtung einer „unified theory" führen bzw. explizit gemacht, daß man physikalische 
zu dem Erweis, daß sich die Hybridisierung Gesetzmäßigkeiten analogisierend verwendet, 
als „unfruchtbar" herausstellt. Ein ,,systema- als ,,Modellmetaphern", die als Zwischen-
tischer theoretischer Eklektizismus" macht lösungen auf dem Weg zu modellkonsistenten 
eine differenzierte 1heoriebewertung genauso Konzepten eine Hilfsfunktion haben, so 
notwendig wie „theoriegeleitete Integrations- werden explikative Behelfskonstruktionen mit 
versuche", die anhand der Erarbeitung von Erklärungm verwechselt, mit dem Ergebnis, 
Leitkonzepten (sogenannten lnfe[!faturen), die daß die zu .erklärenden Sachverhalte bzw. 
Diskrimination von ,,konzeptsyntonen" und Wirklichkeitsausschnitte unerklärt bleiben bzw. 
,,konzeptdystonen" Theoremen oder Praxis- es zu fehlerhaften oder falschen Erklärungen 
strategien möglich machen und lntegra- kommt. Die vordergründige Stringenz, die 
tionsbemühungen auf eine solide Basis stellen manche Explikationsmodelle dieser Art haben 
(Petzold 1993n, 1994g). Je größcr die Reich- (die Faszination der physikalischen Argumen­
weite (6.) einer Theorie ist, ihre Komplexität tation blendet), kann in nachhaltigen Obsku­
(7.) und der Grad ihrer Elaboriertheit (8.), rantismus führen, der ganze Disziplinen für 
desto schwieriger ist es, zu „unified models" Jahrzehnte in die Irre führen kann. Die 
zu kommen oder auch nur zur Konnek- Freudsche Metapsychologie ist hierfür ein 
tierung mit anderen, ähnlich komplexen bedrückendes Beispiel, weil das ,,Energie­
Theorien (z. B. Phänomenologie und Marxis- konzept" im libidoökonomischen Ansatz 
mus, vgl. Waldenfels 1983) oder Praxeologien und das Modell des „psychischen Apparat.es" 
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in ihrem erkenntnistheoretischen Status nicht 
geklärt wurden. Modelle aus der Newtonschen

Physik wurden auf psychologische und psy­
chosoziale Sachverhalte übertragen - eine ein­
deutige Modellkontamination also -, und selbst 
wenn hier ein rein metaphorisierender Ge­
brauch intendiert vvar, bei dem man in­
terimistisch die physikalistischen energietheo­
retischen Konzepte als ,,Modellmetaphern" 
verwenden wollte, so vvar dies weder klar 
genug ausgewiesen, noch im zeitlichen Rah­
men so begrenzt, daß es nicht zu beständigen 
Gleichsetzungen nicht gleichsetzbarer Ebenen 
gekommen wäre. 
Selbst die radikale Kritik sprachtheoretisch-her­
meneutisch orientierter analytischer Autoren 
(Schafer 1976; Spence 1982, 1987) konnte die 
Fehlverwendung von Begriffen, ja konzeptu­
ellen Rahmenwerken nicht rückgängig 
machen oder klären, und selbst der 
vermittelnde Versuch von Ricoeur (1969), die 
physikalistischen Aporien tief enhermeneutisch 
aufzulösen, indem er sie in eindeutiger Weise 
zu interpretieren suchte, den physikalistischen 
Triebbegriff als „Semantik des Wunsches" 
explizierte, konnte nicht greifen, weil aus der 
Fehlexplikation sozialer Wirklichkeit - etwa 
persönlichen Beziehungsgeschehens durch 
energietheoretische Modelle (Cathexis, Objekt­
besetzung) - HandlunifPraxis abgeleitet wor­
den vvar, Begründungszusammenhänge für 
therapeutische Interventionen hergestellt wur­
den für den Umgang mit Beziehungsphä­
nomenen (Übertragung, Gegenübertragung, 
Widerstand, Abwehrformen, z. B. Verdrän­
gung, Verschiebung), die so gar nicht hänen 
hergestellt werden dürfen (Russe/man 1983; 
Ri1laer 1980; Eschenröder 1984, 1994; Sulluway 

1979). 
Aus derartigen Interventionen abgeleitete 
,,Erkenntnisse" sind ,,Pseudowahrheiten", die 
nur durch die inhärente Logik eines 
kohärenten Sprachspiels eine Stringenz haberi 
- der Psychoanalyse wird zu Recht eine
kohärenztheoretische Hermetik vorgeworfen
- und die vielleicht so� eine feststellbare
Wirkung zeigen, welche immer eintritt, wenn

sich Menschen auf ein solches Sprachspiel 
einlassen und seine Regeln zur Gestaltung 
ihrer Wirklichkeit übernehmen. Sprachspiele 
sind ,J,ransmat.erielle Wirklichkeiten, aus 
kollektiven Emergmzprozessen fi� und sie 
haben die Mö[/ichkea, in andere Sprachspiele 
hineinzuwirken, ja, auch andere Wirklich­
kei.tsebenen zu beeinflussen!" Ob die gewählte 
Erklärung aber für die zu erklärende Wirk­
lichkeitsebene angemessen ist, ist dabei eine 
gänzlich andere Frage, genauso wie offen ist, 
inwieweit durchaus mögliche, partielle 
Gültigkeiten, die bestimmte Modelle haben 
können, das Moment der Pseudoexplikation 
noch zu fixieren vermögen. (Natürlich hat der 
Mensch auch, betrachtet man ihn mit den 
Augen des Biomechanikers, eine physikalische 
Realität, und er hat auch, betrachtet man ihn 
unter dem Blick des Biochemikers oder 
Physiologen oder Biogenetikers, eine bio­
chemische und biologische Realität, ohne daß 
damit Grundlagen für physikalistische Erklä­
rungsmodelle vom Typus der Bioenergetik 
Reichs oder Lawens geschaffen würden, die 
menschliches Verhalten konstistent erklären 
könnten. Was herauskommt sind Pseu­
doerklärungen (vgl Russe/man 1988). Es ist 
für zahlreiche V erfahren der Psychotherapie 
kennzeichnend (und damit auch für die aus 
diesen abgeleiteten Supervisionsansätze), daß 
sie mit generellen oder partiellen Modefl­
kontaminierungm arbeiten. Beispielhaft seien 
genannt das Organismuskonzept und seine 
Theorie der organismischen Selbstregulation in 
der Gestalnherapie mit ihrem biologistischen 
Modell des Kontaktzyklus, die allenfalls für 
die pbysio/ofische Realität des Menschen eine 
Erklärungswert haben können. Dennoch wer­
den diese inadäquaten Modelle permanent für 
die Explikationen emotionaler (Dreit:d 1992) 
und sozialer Wirklichkeit (Wheeler 1993) ein­
gesetzt. 
Für derartige Probleme gilt es, sensibel zu 
sein, um in einem ,,angemessenen Gebrauch" 
von Theorie supervisorisch „beraten" zu kön­
nen und Fehlorientierungen aufgrund unvor­
sichtigen Theoriegebrauchs - und der geht 
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immer wieder zu Lasten von Patienten und 
Klienten - oder gar Dogmatismus zu verhin­
dern (Petzol.d 1995a). Gerade im superviso­
rischen Kontext werden Modellpluralität und 
Mehrperspektivität unverzichtbar, weil beides 
diesem Kontext inhäriert. Diese Aussage ist 
keine an den supervisorischen Zusammen­
hang herangetragene, eine ihm gleichsam ,,auf­
gesetzte" Konzeption, sondern sie läßt sich 
strukturell aufzeigen. Es sollen im folgenden 
Begründungszusammenhänge für diese Posi­
tion dargestellt werden, um dann das Konzept 
der Mehrperspektivität im Integrativen An­
satz in einigen wichtigen theoretischen Di­
mensionen darzustellen. 

1.3 Bepulim�menhänge fiir Mehr-
perspektivität im supervisarischen Kantext 

Theoretische Modelle und Metamodelle für 
eine Praxeologie müssen in ihrem Konnex zu 
der zur Rede stehenden Praxis darstellbar sein, 
ansonsten stehen sie in der Gefahr, zum 
,,Überbau" zu werden, ohne ,,Sitz im Leben" 
und Verbindung zur Praxis. Für das Konzept 
der Mebrperspektivität soll deshalb anhand 
einiger Fragestellungen gezeigt werden, daß es 
mit der Praxeologie und Methode der Super­
vision unmittelbaren Bezug hat, aus ihrem 
Zusammenhang abzuleiten ist und diesen 
Zusammenhang selbst zu fundieren vermag. 

1.3.1 Super-visw-Mehrperspektivitätal.s 
strukturelles lmplikat 

Supervision als Überschau über komplexe 
Gegebenheiten wird stets von dieser Kom­
plexität selbst bestimmt. Wenn sie sich der 
Vielfalt öffnet - und nur so wird sie zur super­
visw und blei.bt nicht schlicht Vision -, wird sie 
selbst vielfältig. Vielfalt will vielfältig betrachtet 
werden! So ist das lmplikat jedes super­
visorischen Unterfangens das unabdingbare 
Erf ordemis von Mehrperspektivität. Die Be­
trachtung von Supervision und Lehrsuper­
vision in ihrer praktischen Anwendung und in 
den V ersuchen theoretischer Begründung sol-

eher Praxis läßt das Implikat von Mehrper­
spektivität deutlich erkennbar werden, ganz 
gleich, ob nun der supervisorische Ansatz dem 
psychoanalytischen oder dem systemischen, dem 
sozialpsychologischen oder dem ökologischen 
Diskurs verpflichtet ist, ob er sich nun am 
Ideal der ,,Allparteilichkeit" oder dem des 
,,differentiellen Engagements" ( Petzold 1989i) 
orientiert. Der mehrperspektivische Blick ist 
natürlich nicht nur gegründet im Vorrat un­
terschiedlicher theoretischer ,,Folien" oder klini­

scher „Optiken", er ist auch eine spezifische 
Art des Sehens oder besser Wahrnehmens, ein 
,,atmosphärisches und szenisches Erfassen" 
(idem 1990p), in das vorgängige Situationser­
fahrungen wie auch erworbenes Theoriewis-
sen einfließen. 
,,Holographisches Lernen" (idem 1983� durch 
Partizipation an der „ganzen Szene" oder 
,,Szenensequenz", die man mit seinem Lehr­
supervisor etw'a in der Bearbeitung einer 
Problemsituation in der Supervisionsgruppe 
erlebt - vielleicht unter Einsatz von Rollen­
spielen (Buer 1989) - rüstet aus für das

Erfassen und Verstehen strukturell ähnlicher 
Situationen, vermittelt Deutungsschemata für 
die Interpretation oder das Erklären ver­
wandter Szenen, erhöht also die situations­
analytische und ,interpretative Kampetenz" 
und die differentielle, flexible .int.erventwe 
Perfarmanz" des Supervisors. Sie rüstet ihn
aus für die diskursive und aktionale herme­
neutische Arbeit (Pef2old 1990p/1992a, 903) 
unter sozialwissenschaftlicher und tiefenpsy­
chologischer Perspektive, die vom Wahr­
nehmen einer Situation zu ihrem Erfassen, 
Verstehen und Erklären voranschreitet (idem 
1988a, b, vgl Abb. 1). In jede aktwnale 
Hermeneutik (idem 1991a, 123 ff.), sei sie nun 
im Kontext von Therapie oder Supervision 
situiert, gehen Vorannahmen ein. Diese sind 
zum Teil theoretischer Art, zum Teil geprägt 
durch Lebenserfahrung, durch Geschlechter­
rollen (Männerperspektive, Frauenperspektive), 
durch Regressionsniveaus (Perspektive des 
Kindes oder des Jugendlichen). In solche 
Rollen oder Lebenslagen müssen Superviso-
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ren immer wieder eintreten. Sie müssen in der 
Lage sein, solche Perspektiven einzunehmen. 
Es sind hierzu spezifische identif ikatorische 
Leistungen notwendig: 
(1) »eine projektiv-persönliche Identifikation:
Ich setze mich an die Stelle des Betroffenen,
versuche herauszufinden, wie ich an seiner
Stelle ( d. h. aber aus meiner persönlichen
Perspektive) seine Situation erleben würde,
um auf dieser Grundlage Richtwerte für mein
Handeln zu finden;
(2) eine empatisch-int:uierende Identifikation:
Ich versuche mich in die Situation des Klien-

ten als Betroffener hineinzubegeben, indem 
ich mich bemühe, seine Sicht der Dinge, seine 
Art des Denkens und Fühlens auf zunehmen. 
Dabei sehen wir ,Intuition al, das Zusam­
merrwirken von akt:ualer, supra- und sublimi­
naler W ahmehmung und ihrer mnestischen 
Resonanz aufgrund g,>netischer Ausstattung und 
vorginfi.w Erfahrnng (persönliche und profes­
sionelle). Hinzu kommen antizipatorische Lei­
stungen. Führt Intuition zu affektiver Anteil­
nahme und wird sie von mitmenschlichem 
Interesse und En[!flgement !!!tragen, sprechen wir 
von Empathie" (Pet7:old 1993a, 1080). 

f'� 
............. /_\ Kontext

Abb. 1: Die hermeneutische Spirale (aus PdZold 1992a, 489) 
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Neben diesen, ,,emotionale Mehrperspektivi­
tät" ermöglichenden, identifikatorischen und 
empathisch-intuierenden Leistungen werden 
Supervisoren auch in der Lage sein müssen, je 
nach Erfordernis die theoretische Optik zu 
wechseln, also einmal mit der ,,Brille" des 
Sozialpsychologen, einmal mit der des Syste­
mikers usw. zu schauen. Die Metapher von 
den „unterschiedlichen Brillen", die sozial 
kompetente Menschen - Therapeuten, Super­
visoren, Organisationsberater - zur Verfügung 
haben müssen, um Mehrperspekti:vität gewähr­
leisten zu können, hat in der Integrativen 
Therapie eine lange Geschichte (Pet:zold 1958, 
1973, 1989d, e; Frühmann 1986, 1991; Schrey­
ögg 1994). Das Mehrperspektivitätsmodell der 
Supervision fokussiert nicht nur auf die 
Perspektiven „Gegenwart, Vergangenheit, Zu­
kunft", auf ,,Ein zelpersonen, Dyade, Gruppe", 
auf „Setting, Organisation, Institution, Feld", 
auf ,,Bewußtes und Unbewußtes", sondern sie 
betrachtet dieses alles auch mit verschiedenen 
theoretischen Optiken: der des „common 
sense", mit Alltagstheorien und denen des 
,,scientific mind", mit fachwissenschaftlichen 
Theorien. Der Supervisor muß in der Hand­
habung der verschiedenen ,,Brillen" eine große 
Flexibilität, aber auch eine Systematik haben, 
und das soll Supervisionsausbildung, nicht 
zuletzt durch das Modellverhalten und die 
Anleitung der Lehrsupervisoren vermitteln. 
Es ist ja keineswegs unerheblich, ob man den 
Konflikt zwischen einem Gruppenteilnehmer 
und einer Gruppenteilnehmerin ,,alltagstheo­
retisch" als die ,,Probleme zweier grund­
sätzlich verschiedener Menschentypen" inter­
pretiert oder psychoanalytisch als eine „Üher­
tragungskonstellation" oder gruppendynamisch 
als Auseinandersetzung zweier Protagonisten 
des „Geschlechterkampfes" in der Gruppe 
oder rollentheoretisch als die ,,Rivalität in 
Berufsrollen" etwa zwischen der Psychologin 
und dem Sozialarbeiter. Man könnte pro­
blemlos noch andere Perspektiven einführen: 
die ökologische, systemische, die kontroll­
theoretische, attributionstheoretische. Würde 
die Arbeit einer Patientengruppe supervidiert, 

so käme noch die Möglichkeit unter­
schiedlicher Krankheitsdynamiken als Per­
spektive hinzu, die unter der Optik krank­
heittheoretischer Modelle betrachtet werden 
müßte (Petzold, Schuch 1992). 
Fände die Supervision im Kontext komplexer 
Institutionen bzw. Organisationen statt, 
könnte sich ggf. der „dyadische Konflikt" als 
Ausdruck einer bestimmten Organisations­
dynamik bzw. als Wirkung disparater insti­
tutioneller Strukturen erweisen. Die Wirklich­
keit ist ja nicht nur auf makrosoziologischer 
Ebene gesellschaftlich konstruiert (Ber[p, 
Luckmann 1970). Auch Institutionen, Orga­
nisationen und Felder entstehen als ,,kollek­
tive Emergenzen" ( d. h. als Synergeme von 
individuellen Emergenzen, Akten „geistiger 
Arbeit", vgl Pet2old et aL 1994a), als Kon­
struktionen über die Wirklichkeit, represen­
tatians collectives (E. Durkheim ), als Wissen 
um soziale Regeln (representatians sociaks, 
Mascavici 1984; Jodtdet 1989a, b), die 
wiederum als kognitive Interpretationsfolien 
eine .�oaal warul' ( Strauss 1978; Pet:zold, 
Petzold 1991), ,,geteilte Perspektiven auf die 
Welt" ermöglichen ( Unruh 1983), und das in 
einem mikro-, meso-, makroperspektivischen 
Rahmen (Pet:zold1974k, 316, 1992a, 601). 

1.3.2 Eine ,,soaal-warldrperspective" 

Das Konzept der Mehrperspektivität für den 
Kontext von Supervision wird als ein un­
verzichtbares unmittelbar evident, wenn eine 
,,social-world-perspective" eingeführt wird 
Betrachten nämlich Supervisoren Situationen, 
dann schauen sie nicht nur mit ihren eigenen 
Augen auf das Vorgefundene. Es ist ein 
,,kollektiver Blick", der die Dinge trifft, denn 
es sind keineswegs individuelle Wertungen 
von Sachverhalten, die der Supervisor vor­
nimmt, sondern bei genauer Betrachtung stellt 
sich heraus: es sind die Bewertungsparameter 
und Perspektiven seiner „Schule", seiner 
Orientierung ( z B. der psychoonalytischen oder 
der systemischen), seiner „professional com­
munity" (die der Supervisoren), die zum 
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Tragen korrunen. Ähnlich wie ,,scientific 
corrununities" ( Kuhn 1970) sind „profcssional 
communities" ( Pet.wld 1973) durch ,,social 
worlds", d. h. kollektive Sicht:weisen in einer 
numerischen Gruppe von Menschen be­
stimmt. 
Ich habe das (1973) von mir eingeführte 
Konzept der „profcssional corrununity" (ibid. 
19) wie folgt definiert: als eine »Makro- oder
Mesogruppierung von Menschen, die einerseits
im i§!Sellschafdichen Kontext al, Ausübende einer
bestimmten Profession mit einer gmieinsamen
Interessenlagf! und -Vertretung identifiziert
werden [z. B. ,,cüe Ärzte''] und die sich
andererseit, mit ihrer Profession identifizieren,
berufsständische Normen, Refff]ln und Orgr,tnisa­
tiansformen herausbilden und ein ,;professionelles
Bewußtsein ent:wickeln" fz: B.,, Wir als Aycho­
log::n!"j. Das Maß der „professionellen Identi­
tät:' des einzelnen wie der GesamtwuPJJienmg
hängt von der Prägumz der Gruppenbildung
(Petzold 19900, 29), also dem Grad ihrer
( )7flnisiertheit, Kohärenz, Intere:,:,enverfolf§4ng
ab, weiterhin von den verbindenden Zielen,
Werten und Konzepten sowie der l§!Sell,chaft­
lichen, durch Wissen, Kapital, Einfluß, Tracü­
tion !§!Sicherten Macht, d h. von ihrer Präsenz
al, ,,commercial communit:y" im Markt!' (Pet­
zohl 1993n, 56).
In der numerischen Gruppierung der
,,professional cornmunity" der Supervisoren,
wie sie z B. in einem üb ergreif enden Berufs­
verband organisiert sind, finden sich unter­
schiedliche ,,mikro-social-worlds" mit ihren
Auffassungen von Supervision, die - sind sie
zu divergierend - die Korrununikationsprozes­
se in dieser Gruppierung schwierig machen
(W eiw,nd 1994). Die „sozialarbeiterisch orien­
tierten Supervisoren" sehen die „Profession"
anders als die „therapeutisch orientierten".
,,Social worlds" als geteilte, kognitive Regeln,
WJSsensbestände und Wertungen, bieten „Orien­
tierungen" im Feld, konstituieren ,Zusam­
mcngehörigkeiten" und bestimmen ,,Denksti­
le" w1d ,J-Iandlung�weisen". ,,Mikro-social­
worlds" können, wenn sie eine „dogmatische"
Ausrichtung .haben, die Konstituierung einer

,,Meso-social-world", z B. die einer über­
greifenden „professional community" verhin­
dern oder doch beeinträchtigen, denn diese 
verlangt ,,Mehrperspektivität", das Wisseu. um 
andere Sichtweisen, ihre Akzeptanz, ja die 
Möglichkeit, auch eirunal andere Perspekti­
ven einzunehmen Dazu müssen „geteilte 
Metaperspektiven" vorhanden sein, durch 
Diskurse, Ko-respondenzprozesse erarbeiteter 
Konsens darüber, welche globalen Konzepte 
Supervision charakterisieren, so daß sie für die 
so entstandene Konsensgemeinschaft eine orien­
tierende, veibindende, handlungsleitende Qua­
lität gewinnen können (Petzold 1978e, 199le) 
und eine hinlängliche Übereinstimmung in 
der nwnerischen Gruppierung professionell 
organisierter Supervisoren über das Verständ­
nis von Supervision. 
In ,,sozialen Netzwerken" ( Moreno 1964; 
Petzohl 1979c, 1995a; Keupp, Röhrle 1987; 
Laireiter 1993; Röhrte 1994) als Mikro­
gruppierungen (z B. Familie, Team, Super­
visions- oder Therapiegruppe), Mesogruppie­
nmgen (z B. Berufs- oder Fachverbände), 
M;i.krogruppienmgen ( z B. standespolitische 
Organisationen, Gewerkschaften) können 
durchaus unterschiedliche ,,social worlds", d. 
h. kollektive Kognitionen wirksam werden.
Sichtweisen, die nicht geteilt werden, können
konfligieren, und dann treffen nicht nur
Personen, sondern die hinter ilmen stehenden
Gruppen aufeinander - etwa in einer Familie
als sozialer Mikrogruppierung können die
unterschiedlichen social worlds des Vaters
( und den Sichtweisen seiner Generation) mit
der social world seines Sohnes (und dessen
Bezugsgruppe) zusarrunenprallen. Die social
wond der Schwester mit den Perspektiven
und Werten ihrer Bezugsgruppe kann sie zu
ganz anderen Haltungen und Verhaltenswei­
sen dem Vater und seinen Sichtweisen gegen­
über führen, als sie ihr Bruder entwickelt hat.
Mit einer solchen, am Modell ,,symbolischer
Interaktion" orientierten Sichtweise im Kopf
würde es z B. in einer Familientherapie dann
darum gehen, zwischen den unterschiedli­
chen, vielleicht divergierenden ,,social worlds"
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eine gewisse Synchronisierung herzustellen und merius 1982; Rhode-Dachser 1990) und Ein-
eine hinlängliche Akzeptanz für bestimmte engung von Mehrperspektivität erfolgt, was 
,,andere Sichtweisen". Ein auf Kommunika- auch immer eine Ab- oder Ausblendung von 
tionsprozesse und -regeln in Interaktion zen- Komplexität bedeutet. Im Bereich der 
trierter Supervisor mit systemischen Modellen Supervision finden sich ähnliche Phänomene 
,,im Kopf" mag das anders sehen. Beide über die Anerkennung oder Ausgrenzung von 
Sichtweisen können konfligieren, können sich Schulen, über Standardbildung etc. Die 
aber auch ergänzen, wenn der Supervisor über Mühen des Einbezugs von Schulen, die ein 
eine ausreichende Exzentrizität und Metaper- vermeintliches, unterstelltes oder reales hohes 
spektivität verfügt. Divergenzpotential - eine unterschiedliche 
Lehrsupervision, curricular gefaßte Superviso- Perspektive - haben, in ein solches Meso-
renausbildungen, die Ausbildungsinstitutionen, paradigma, wie es ein supervisorischer ,,main-
das supervisorische ,,Feld" ( Petzold, Lemke, stream" darstellt, machen die Kräfte, die hier 
Rodri�-Petzold 1994) haben in zentraler wirken, deutlich (Wei[!Uld 1994). Im Feld, das 
Weise die Funktion, derartige ,,social worlds" die ,,Deutsche Gesellschaft für Supervision" 
herzustellen, in die die Ausbildungskandi- als ,pzeso-soaal-w.arld" darstellt, wurde dies 
daten durch den Ausbildungsprozeß und zum Beispiel ersichtlich an dem jahrelangen, 
durch ihre beginnende eigene supervisorische schwierigen Prozeß der Aufnahme unserer 
Tätigkeit eingegliedert werden, indem sie Schule in diese Gesellschaft, bei dem es vor-
Perspektiven, die Art und Weise, Zusammen- dergründig um formale Fragen, letztlich aber 
hänge zu sehen, an Probleme heranzugehen, um „divergente Perspektiven" auf die Wirk-
die der Supervisor bzw. Lehrsupervisor lichkeit von Supervision ging. Es wurde -
faktisch demonstriert, übernehmen. In diesen ungeachtet unserer dezidiert sozialpsycholo-
Prozessen geschieht „professionelle Sozialisa- gischen Orientierung - nämlich eine primär 
tion" ( van der Linden 1987; Heinz 1982, therapeutische Sicht für unsere Schule unter-
1991; Keupp 1982). Besteht eine ausreichende stellt, und es entstand eine Dynamik, die erst 
Konvergenz zwischen den ,pzikro-socitd-warld:;" in mühevollen Annäherungsprozessen und 
einzelner Schulen, d. h. ihren kollektiven kog- nicht zuletzt durch einen Gewinn von Mehr-
nitiven Interpretationsfolieii, so können die perspektivität auf seiten aller Beteiligten über-
,,professional community" der Supervisoren wunden werden konnte. 
und das ,,Feld der Supervision" eine gewissen Mikro- und meso-soaal-warlds stehen natür-
Kohärenz erlangen. Es kann sich eine ,pzeso- lieh nicht im luftleeren Raum. Sie sind von 
soaal-warld" (übergeordnete, gemeinsame Per- makro-soaal-warlds umgeben, schließen an 
spektiven) konstituieren, die einen gewissen übergeordnete ,,scientific communities" an 
ausgehandelten und konsensuell etablierten ( die der Psychoanalytiker, der Systemiker, die 
„T oleranzspielraum" für D iff erenzen, ja Diver- der Sozialpsychologen, die der Soziologen 
genzen der einzelnen ,pzikro-soaal-warlds" oder bestimmter Strömungen in diesen 
ermöglicht und damit Mehrperspektivität im Richtungen). Sie orientieren sich also an theo-
Fe/d zu gewährleisten vermag. retischen und methodischen main streams,

Wir finden derartige Phänomene eingegrenz- Grundorientierungen, Meso- und Makropara-
ter oder weiter Perspektive (narrow or broad digmata (Petzold 1993g, h). So treffen in 
mindedness) etwa in der ,,scientific and „einem Feld" - dem der Supervision - recht 
professional community" ( = meso-soaal-warld) unterschiedliche Kräfte aufeinander. Um diese 
der Psychoanalyse (Moscavici 1961), bei der in ihren Ursprüngen und Wirkungen zu 
aber dann auch deutlich wird, wo die verstehen, d. h. um Kamplexität im eigenen 
Toleranzgrenze aufhört, die Ausgrenzung von Feld zu reduzieren und dysfunktionalem 
Dissidentem und Dissidenten beginnt (Cre- Konfliktpotential keinen Raum zu geben, 
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müssen Supervisoren über ,mehrere Brillen" 
verfügen, damit sie aus unterschiedlichen Per­
spektiven und mit differenzierten Parametern 
werten können. Sie müßten dabei eine 
ausreichende „Exzentrizität" ( Plessner 1928) 
herstellen können und möglichst große Bewer­
tungsfreiräume zur Verfügung haben. Die 
,,Brillen" allein und das Ausmaß an Perspek­
tivität genügen also nicht, sondern es müssen 
auch verschiedene BewerlunSSJlarameter vor­
handen sein. Meta-Perspektiven gründen in 
Meta-1beorien, z. B. Konzepten zur Erkennt­
nistheorie, Wissenschaftstheorie, Anthropolo­
gie - im integrativen Ansatz z. B. Konzepten 
zur Metahermeneutik (Hahermas 1980; Petzold 
1988a, b,) oder zu einer Meta-Ethik 0,pel 
1992; Petzold 1992a, 500 ff.) 
An Lehrsupervisoren urid Lehrsupervisorin­
nen wie auch an Supervisoren, die ja mit 
verschiedenen sozialen Berufsgruppen und 
,,professionals" mit z. T. sehr unterschied­
lichen theoretischen und methodischen Aus­
richtungen umgehen, wird damit die For­
derung zu stellen sein, daß sie diese 
Fähigkeiten, mehrperspektivisch zu schauen 
und Metapositionen einzunehmen, in beson­
derer Weise ausgebildet haben und in der Lage 
sind, diese Kompetenz auch zu vermitteln. 
Das heißt aber auch, daß sie in mehreren 
,,social worlds" zu Hause sein müssen und 
sich in verschiedenen sozialwissenschaftlichen 
Mesoparadigmata bewegen können. Sozialkon­
struktivistische (Schiepek 1991; Böse, Schiepek 
1989; Kersting 1992; Kerstin& Neumann­
Wirsing 1992), wissenssoziologische Perspek­
tiven (B� Luckmann 1970; Schütz 1932, 
1971) und insbesondere die fruchtbaren sozial­
psychologischen Konzepte über kollektive, 
kognitive Repräsentationen (Farr, Moscavici 
1984) oder über ,,social worlds" ( Stmuss 1978; 
Petzold, Petzold 1991) bieten hier hervor­
ragende Instrumente, fü.· deren differentiellen 
Gebrauch Supervisoren eine gute Jluency" 
(Rol§!fS 1990) entwickeln müssen, einen ,Jlow' 
( Csikszentmihayli 1985) mehrperspektivischer 
Betrachtung - beides ist Grundlage kokreativer 
Intervention (Petzold 1990b; Eisler-Stehren-

berw 1990). Sie „verwenden ,im fliegenden 
Wechsel' mal eine Perspektivität aus der 
Organisationsberatung, mal eine aus der Su­
pervision. Sie nutzen je nach Bedarf Sicht­
weisen, die Fachliches akzentuieren oder 
solche, die das Menschliche ins Zentrum stel­
len. Und sie bilden diagnostische Hypothesen 
auf unterschiedlichen paradigmatischen Ebe­
nen ", wie Schreyö� (1994, 24) dieses Vorge­
hen für die ,Jntegrative Supervision" be­
schrieben hat. Die Autorin betont dabei aber 
mit Recht, daß ein solches Vorgehen ,,in ein 
komplexes Handlungskonzept eingebunden 
sein [ muß], das über ein Metamodell mit 
erkenntnistheoretischen und anthropologi­
schen Prämissen verfügt" (ibid.). Ich habe 
hier kommentiert: ,Jm Hinblick auf derartige 
Modelle stehen wir noch in den Anfängen. 
Wissensoziologie, Erkenntnistheorie, Meta­
hermeneutik, Wissenschaftsforschung bieten 
hier Ansätze ... Supervision und Organisations­
beratung brauchen deshalb den multitheo­
retischen Diskurs ... " ( Petzold 1994k - man 
muß natürlich dann das gewählte Diskurs­
konzept explizieren (vgl 2). Dieser Diskurs 
muß im Gesamtfold der Supervision � 
werden, um Mehrperspektivität zu gewinnen 
und in besonderer Weise zwischen den 
Lehrsupervisoren, die die verschiedenen Aus­
bildungen tragen, d. h. aber auch zwischen 
Lehrsupervisoren unterschiedlicher Institutio­
nen und Strömungen, also unterschiedlicher 
,mikro-social.-warlds" ( Petzold, Lemke, Rodri­
�-Petzold 1994). 
Auf diese Weise könnte nämlich für das 
gesamte Feld der Supervision durch die Ko­
respondenz (Petzdd 1978c/1991e), die dis­
kursive Auseinandersetzung der einzelnen Schu­
len, Orientierungen im Sinne von ,,mikro- und 
meso-social-worlds" gewonnen werden. Voraus­
setzung dafür, daß ein solcher Diskurs (Ha­
bennas 1971) fruchtbar werden kann, ist 
einerseits die „ Wertschätzung von Andersar­
tigkeit" ( Petzold 199le, 1992a, 500 ff.), die 
erkenntnis- und wissenschaftstheoretische Be­
jahung von Modellpluralität (Spinner 1974; 
Feyerahend 1976, 1989), d. h. aber auch der 
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Abschied vom Glauben an allgemeingültige 
„Metaerzählungen" ( Lyotard 1982; W elsdJ l 987) 
und schließlich die Verständigung auf ein 
Konzept von „Mehrperspektivität" (vielleicht 
sogar hier auf verschiedene Konzepte oder 
Modelle). 
Ein solcher Diskurs bringt auch für die Praxis 
von Supervision eine Chance: Die Schulen­
gebundenheit wird relativiert, die Möglich­
keiten der Auslegung von Wirklichkeit in 
supervisorischen Prozessen wird breiter, und 
damit kommt eine wichtige Funktion der 
Supervision besser zur Geltung, nämlich 
,,Praxistheorien" zu generieren. 

1.1.3 Systematische Heuristiken vor 
mehrper.,pekuvischem Hintergrund 
oder die Generierungvon Praxi.stheorien 

Als letztes Beispiel für das dem Ansatz der 
Supervision inhärente Konzept der Mehrper­
spektivität sei die Aufgabe supervisorischen 
Handelns auf gezeigt, Praxistheorien zu 
generieren. Weil Praxis immer wieder in 
,.;heorieanne Räume" stößt, Bereiche, für die 
sich Forscher und l11eoretiker nicht inter­
essiert haben und über die auch Praktiker 
nichts publiziert haben, sind die Handelnden 
vor Ort darauf verwiesen, mit ,,selbstge­
strickten Lösungsmöglichkeiten" weiterzu­
kommen, und diese sind oft nicht die 
schlechtesten, besonders, wenn es sich nicht 
um „okkasionelle Heuristiken" handelt, son­
dern um kohärente Praxisstrategien, die in 
einer systematischen Suche, in einem Impetus 
zur ,,Erforschung" von Zusanunenhängen 
gründen und zu einem „T raditionsstrom von 
Praxis" (in einer Beratungsstelle, einer thera­
peutischen Wohngemeinschaft etc. vgl. Petzold 
1994h) geführt hat, welchem die Ausbildung 
,,systematischer Heuristiken" (idem 1988n, 
208,267; 1992a, 474, 612 ff.) möglich wurde. 
Natürlich ist das Entstehen solcher syste­
matischer Ansätze chancenreicher, wenn Re­
ferenztheorien zur Verfügung stehen, wenn 
auf Vergleichsmodelle Bezug genommen 
werden kann, wenn in Supervisionsgruppen 

durch kompetente Supervisoren Erfahrungen 
mit „multitheorctischen Diskursen" bestehen , 
so daß durch Modell- und Konzeptvergleich, 
durch die Diskussion unterschiedlicher sozial­
wissenschaftlicher und klinischer Mikro-, 
Meso- und Makroparadigmata (Petzold 1993h) 
für den „theoriearmen Raum" Konzepte erar­
beitet werden können, die explitzit auf einem 
metatheoretischen Fundament stehen und aus 
einer Kenntnis des eigenen „body of know­
ledge" formuliert werden konnten. Supervi­
sion unter mehrperspektivischem Blick kann 
mit Hilfe spezifischer „Integratoren", ,,Leit­
konzepten für Kompatibilitäten" (idem 1993n, 
78 f) Auswahlkriterien bereitstellen. Praktiker 
können dann entscheiden, ob beigezogene 
Reforenztheorien ,/wnzept:,ynton" oder eher 
,/eonzeptdyston" sind. Liegt die eigene Orien­
tierung auf Konzepten wie ,,Intersub­
jektivität" ( Marcel 1985), ,,Diskurs" ( Haber­
mas 1971) und ,,Ko-respondenz" ( Petzold 
1978c), so sind sozialtechnologische, kyber­
netisch ,,systemische" Interventionsstrategien 
eher problematisch. Wird mit einer Orien­
tienmg auf „unbewußte Prozesse" gearbeitet, 
so müssen Strategien, die nur auf „off enes 
V erhalten" zentrieren, zu mindest um diese 
Perspektive ergänzt werden. In Super­
visionsgruppen kann aufgrund des Prinzips 
der „joint competence", des Einbeziehens des 
Wissens und der Kompetenz aller Beteiligten 
(Petzold 1973; idem, Lemke 1979; idem et al. 
1994) die Generierung von Praxistheorien für 
spezifische Auf gaben in besonders guter 
Weise erfolgen, wenn man sich klar darüber 
ist, wie ,,systematische Heuristiken" erarbei­
tet werden. In de,· Integrativen Therapie ha­
ben wir hierfür ein „generatives Theorie-Pra­
xis-Modell" erarbeitet (vgl. Abb. 2). Es wird 
mit diesem Ansatz ,,systematischer Heuri­
stik" vor einem mehrperspektivischen Hinter­
grund eine zentrale Aufgabe von Supervision 
berührt, die in einer eigenen Veröff endichung 
ausführlicher behandelt werden müßte: näm­
lich ilrre Funktion, ,Praxi.stheorien zu wze­
rieren ". Weil wir gerade in den schwierigsten 
Bereichen psychosozialer Praxis, der Arbeit in 
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Abb. 2: Generatives Theorie-Praxis-Modell (aus Pel:/Dld 1991e, 82 f) als Modell „systematischer Heuristik" 

Legende: In der Integrativen Therapie wird das dialektische bzw. ko-respondiercnde Verhältnis von 
Theorie und Praxis als die Quelle des W eltversündnisses und der Wirklichkeitsgestaltung angesehen. 
Die Praxis wird als Grundlage von Theorie und die Theorie als Grundbge von Praxis betrachtet. Sie 
konstituieren sich wechselseitig und bilden somit eine Einheit. Theorie, die Praxis auslegt, wird damit 
selbst praktisch, und Praxis, die in Theorie gründet, wird, indem sie diese umsetzt, selbst 
theoriestiftend. Die Betrachtung dieser beständigen Ko-respondenz zwischen Theorie und Praxis 
konstituiert das, was wir als Metahermeneutik bezeichnen: das Wahrnehmen, Erfassen, Verstehen und 
Erklären (vgl. Abb. 1) des Interpretationsprozesses selbst, und begründet das, was wir als Metapraxis 
bezeichnen, eine Tätigkeit, die darauf gerichtet ist, die Strukturen des Handelns selbst zum 
Gegenstand des Tuns zu machen, und das ist Generierung von Theorie. Dabei werden zwei 
Strategien des Erkenntnisgewinns über die Realität - was immer zugleich auch Beeinflussung von 
Realität ist - von zentraler Wichtigkeit: empirische Forschung nach dem an den Fallibilismus von Peirce 
anschlielienden Falsifikationskriteriurn (Popper, Lakatos), Forschung, die allerdings immer kritisch 
auf ihre Vorau�setzungen hin befragt werden mu1i (Adorno et al. 1972; Holzkamp 1972) und zum 
anderen durch systematische Heuristiken (Pet.zold 1991k, 1991e, 82 f; Bromme, Hömberg 1977; Müller 
1970), die - nicht vom Zwang methodischer Akuratesse (Feyerabend 1977, 1987) gebunden - sich 
Problemen in kreativer Freiheit (Rogers 1990; Met.zger 1962; Wertheimer 1964) nähern kann. Wenn 
das Feld empirischer Forschung mit dem systematischer Heuristik in Ko-respondenz steht, kann 
sich eine Dialektik entwickeln, die äußerst fruchtbar werden kann und sich beständig selbst zu 
übersteigen vermag in einer Hyperdialektik (Richir 1986; Taminiaux 1986), die ihre eigenen 
Voraussetzungen selbst zum GegensL·rnd ihrer Reflexion und ihres Handelns macht. In 
„angewandten l lumanwissenschaften" ist die Verschränkung von Heuristik und Forschung genauso 
ein Desiderat wie die von Theorie und Praxis unverzichtbar ist. 
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sozialen Brennpunkten, z. B. Migrantenarbeit, 
Nichtseßhaftenarbeit, Familienhilfe, Drogen­
arbeit erhebliche Theorie- und Forschungs­
defizite haben (idem 1994h), weil weiterhin 
für viele Hilfsagenturen (Entzugsstationen, 
N ichtseßhaf teneinrichtungen, Einrichtungen 
niedrigschwelliger Drogenarbeit etc.) keine in­
stitutionstheoretischen Arbeiten vorliegen, weil 
die einzelnen ,,Felder", Situationen, Lebens­
schicksale eine so große Verschiedenheit haben, 
stehen Supervisoren immer wieder in der 
Situation, Praktikern dabei zu helfen, a) vor­
handene Theorien auf andere Situationen und 
Sachverhalte zu übertragen und spezifisch 
zuzupassen und b) mit ihnen aus den vor­
handenen Fakten und Konstellationen unter 
Bei/jehung von Referenzkonzepten bzw. 
Ref ererenztheorien fall-, situations- und insti­
tutionsspezif ische ,,small sca.le theories" zu er­
arbeiten, die handlungsleitend werden kön­
nen. Dabei hat ein assessment des Kontextes 
die Probleme, Ressourcen und Potentiale (Pet­
zold, Orth 1994a) zu erfassen, um auf der 
Grundlage dieser 3 Perspektiven Ziele zu for­
mulieren und zu begriindcn, Inhalte zu be­
stinunen oder zu selegieren sowie Methoden, 
Techniken, Medien und Strategien (idem 1993h) 
auszuwählen, mit denen die formulierten und 
ggf. hierarchisierten Ziele erreicht werden 
können. Die von mir konzipierten Modelle 
der ,,hermeneutischen Spirale" (Abb. 1) oder 
.�stematischen Heuristik" (Abb. 2) oder das 
Modell des „Theorie-Praxis-Zyklus" (Abb. 3) 
bieten hierfür ausgezeichnete Grundlagen. 
Supervisoren müssen in der Lage sein, der­
artige Modelle zu benutzen und ihre Super­
visanden mit ihnen vertraut zu machen, so 
daß sie mit einer kreativen ,,fluency" gehand­
habt werden können. Sie werden in be­
sonderer Weise hilf reich, weil Supervision in 
so vielfältigen Bereichen und bei verschiede­
nen Fällen eingesetzt wird und sich auf so

unterschiedliche Klientensysteme bezieht, daß
man mit einem theoretischen Ansatz nicht 
auskommt, Mehrperspektivität also notwen­
dig braucht. Das mehrperspektivisch Gesehe-

ne muß aber auch verarbeitet werden. Der 
Supervisor braucht - unverzichtbar - verschie­
dene „Brillen", genauso, wie er über unter­
schiedliche Theorie- und Handlungsmodelle, 
ein breites Spektrum an Methoden und ein 
differenziertes Repertoire an Interventions­
techniken und Medien verfügen muß (Petzold 
1993h; Schreyögg 1994). 
Nachdem die Notwendigkeit des Konzeptes 
,,1\1ehrperspektivität" für den Bereich der Super­
vision exemplarisch unter einigen f eldstruk­
turellen, methodischen, praxeologischen Per­
spektiven auf gezeigt wurde - und weitere sind 
möglich -, sollen jetzt einige wesentliche theo­
retische Konzeptualisierungen zur ,;nulti-per­
spectivite" am intq;rativer Sicht umrissen werden. 

2. ,,DISKURSNITÄT'' ALS KO-RESPON­
DENZ UND MEHRPERSPEKTNITÄT'
IN INTEGRATNER SICHT­
MULTIPLE KONNEKTIERUNG
VON DISKURSEN

Die Konzepte der „Mehrperspektivirär" und 
der „Diskursivität" gehören zu den Kernkon­
zepten des Integrativen Ansatzes - sowohl in 
der Therapie, in deren Kontext sie zunächst 
entwickelt wurden (Petzold 1965, 1970c, 1978c) 
als auch in der Supervision (idem 1973; 19910; 
Schreyögg 1994). Sie sind inspiriert von 
Heraklits Konzept der vielschichtigen, in Wi­
dersprüchlichkeiten bzw. Polaritäten (Di.els, 
Kranz 1961, 22 B 88, B 18, b 67) und zugleich 
in V erbindungpi (synapsis, connecti-o, D K 22, B 
10) sich darstellenden Wirklichkeit, die sich im
permanenten Fluß befindet, seiner Annahme
eines generellen ,Jogos", allgemeiner Sinn­
strukturen (DK 22, B 1, B 2, B 72) und der
Unterstellung der prinzipiellen menschlichen
Fähigkeit zur V emunft: ,,Vernunft zu haben
ist etwas Allgemeines" (DK 22, B 113). Wei­
terhin zentrieren diese Konzepte auf Meneau­
Pont:ys Idee (1945, 1969) vom „totalen
Sinn.esorgan des Leibes", der - eingewurzelt in
die Lebenswelt als vielfältige soziale und
ökologische Realität (Mead 1934; Schütz 1971;

Supervision 239 



Synopse der Vierstufenmodelle 
II III 1- III 

1. Wahrnehmen 1. Explorieren 1. Erinnern 1. lnitialphase 
2. Erfassen 2. Agieren 2. Wiederholen 2. Aktionsphase 
3. Verstehen 3. Integrieren 3. Durcharbeiten 3. Integrationsphase 
4. Erklären 4. Reorientieren 4. Verändern 4. Neuorienticnmgs­

phase 

3. Zyklus 

Situation ____. -..._ 

/ 
Situation � 

IV. Neuorientierungsphase 1. Zyklus� 
(Umsetzung des revidierten 1. Initialphase 

bzw. neuen Konzeptes in (Identifizierung u. Formu-
Praxis)

. / 
lierung des Problems, 
Sammeln von Daten durch 

III. Integrationsphase alle Beteiligten auf der 
\ (Integration des neuen Sach- und Affektebene) 

Materials, Konzeptrevision II. Aktionsphase 
bzw. Neuformulierung (Auseinandersetzen aller 
von Konzepten)

t 
Beteiligten über Daten und 
Problemstellung auf der 

II. Aktionsphase Sach- und Affekteb,ene -
(Auseinandersetzung - Konsens) ;, 
K ) III. Integrationsphase onsens � 

-� (Integration der Materia-
l. lnitialpliase lien der Aktionsphase zu 
(Neues, in der Umsetzung konsensgegründeten 
auftauchendes Problem, KonzeptenY 
Datensammlung usw.) � 

-...;,.,_ IV. Neuorientierungsphase 
Situation � (Umsetzung der Konzepte 

in die Praxis durch Koopc-
2· Zyklus ration aller Beteiligten, 

d. h. Veränderung der 
Situation) 

1. lni tialphase-+ Differenzierung-+ Komplexität, Dissens 
II. Aktionsphase--> Strukturierung-+ Prägnanz, Konsens 
III. Integrationsphase-> Integration-+ Stabilität, Konzepte 
IV. Neuorientierungsphase-> Kreation -> Transgression, Kooperation 

Abb. 3: Der „Theorie-Praxis-Zyklus" im Ko-resJX)ndenzmodell (aus Petzold 1973, 1980c, 346) 
Legende: ,,Der Ko-respondenzprozeß führt zu Sinn durch Analyse und zur Veränderung von 
Situationen, indem die an einer Situation beteiligten Personen ihre Lage reflektieren, d. h. in einem 
Prozeß der Differenzierung Komplexität freisetzen, die strukturiert und prägnant gemacht werden 
kann. In einer weiteren Phase des Gruppenprozesses, der verbal und aktional (z. B. psycho- und 
soziodramatisch) abläuft, werden Erfahrungen und Erkenntnisse integriert. Es wird auf diese Weise 
eine neue Stabilität gewonnen, die die Möglichkeit zur Veränderung, der Kreation, der Überschreitung 
des Bisherigen bietet (Pe1zold 1978c; Petzold, Lemke 1979). Es entsteht ein Zyklus von Reflexion und 
Handlung, von Theorie und Praxis, von Stabilisierung und Veränderung, von Integration und 
Kreation, der für das Identitätserleben zentrale Bedeutung gewinnt: die Chance zur Entfaltung, zum 
Wachstum der Identität, die ja immer in soziale Kontexte eingebunden und von ihnen bestimmt ist. 
Im gruppalen Ko-respondenzprozeß wird, wie im individuellen, Identität gestiftet, bekräftigt und 
gesichert durch Akte von Konsens und Kooperation" ( Petzold, Mathias 1983, 186). Der Theorie­
Praxis-Zyklus des Ko-respondenzmodells (Abb. 3) bietet die Grundlage für das Generieren von 
Praxistheorien, wie es in Supervisionsprozessen beständig geschieht. 
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BeTg!Y, Luckmann 1970) - diese in vielfältiger 
Weise wahrnimmt (Gibson 1979; Metzw 
1975), erfaßt (Amheim 1978) und - hier sind 
wir der Hermeneutik von Paul Ricoeur (1971, 
1973, 1978, 1983), Gadamer (1965) und den 
metahermeneutischen Üherlegungen von Ha­
bermas (1980) verpflichtet - sie mit verschie­
denen Folien der Interpretation ( z. B. der 
psychoanalytischen oder der strukturalisti­
schen) auslegt, d. h. sie verstehen und erklären 
kann (Abb. 1, vgl. Petzo/,d 1988a), indem die 
unterschiedlichen Perspektiven ,,konnektiert" 
werden. Die Konnektierung verschiedener 
kompatibler, wissenschaftlicher ,/wnzeptsyntr>­
ner" Diskurse ( Petzo/,J 1993e, 77 ff.) und 
kontrastierender, ja, divergenter ,/wnzeptay­
staner" - denn auch aus dem Verschiedenen 
und Unvereinbaren resultiert Erkenntnis 
kennzeichnet Integrative Supervision, ja, den 
Integrativen Ansatz insgesamt. Hier ist zu­
nächst das Diskurskonzept zu explizieren, das 
den theoretischen und praxeologischen Üher­
legungen zugrunde liegt. 
In der supervisorischen Lteratur herrscht eine 
eigenartige Abstinenz diesem Thema gegen­
über. Der Begriff ,,Diskurs" fällt allenthalben, 
aber er wird in der Regel als unspezifisches 
Synonym für „fachliche Diskussionen" ge­
braucht, und damit werden die Chancen 
vergeben, die verschiedenen Diskursmodelle 
für den supervisorischen Kontext fruchtbar 
zu machen. Hülfi und Lübcke (1991, 138) 
unterscheiden sieben Diskursmodelle, und 
natürlich stellt sich die Frage, welche für die 
Supervision zu adaptieren sind. Es sei erinnert 
an die rhetorische Tradition der „diskursiven 
Darstellung eines Gedankenganges durch eine 
Reihe von Aussagen, die Diskussion und 
lnfragestellung von Gültigkeitskriterien mit 
dem Ziet einen Konsens unter den Dis­
kursteilnehmern herzustellen" (ibid.), und sei 
es der ,,Konsens, daß man Dissens hat" ( Pet­
zo/,J 1991a, 55). In diesem Sinne wurde der 
Diskurs als methodisch-reflektierte Form der 
Argumentation und dialogisch ausgerichteter 
„vernünftiger" Rede von Jürgm, Habermas 
(1971, 1981) ausgearbeitet. Da solche ver-

nünftige Rede in den Grundstrukturen sprach­
lichen Handelns angelegt se� sei sie für 
Herrschaft nicht disponibel und im Prinzip 
durch strategisches Handeln nicht revidierbar 
(ibid.). Ähnlich wie diese einflußreiche Theo­
rie ist mein Ko-respondenzmodell (Petzol,d 
1978c/l 991 e) als eine ,,Konsenstheorie be­
währter Wahrheit" angelegt, nur daß sie 
zugleich als ,,Handlungstheorie realitätsbezo­
gener Aktion" umsetzbar ist, die (im 
Unterschied zu Habermas) dezidiert das Pro­
blem der Herrschaft und der Macht auf­
nimmt, und dieses nicht durch die kontra.­
faktische Annahme und Herstellung einer 
,,idealen Sprechsituation" ( etwa in Organisa­
tionsberatung und Supervision) zu umgehen 
trachtet. Damit ist dieses ,,Diskursmodell als 
Ko-respondenzprozeß" in besonderer Weise 
für supeivisorische, beraterische und therapeu­
tische Kontexte einsetzbar. 
Eine weitere, ebe�alls wichtige Diskurs­
tra.dition findet sich in der Sozialtheorie Pierre 
Bourdieus (1976). Hier wird „performativer 
Diskurs" zu einer Kraft, die die soz.ial.e Welt in 
einer neuen Weise gliedert. Konzepte setzen 
sich in ihrer Performanz durch: das Gesagte 
wird durch den Akt ( d. h. die Handlung) des 
Sagens herbeigeführt, wobei die Gefahr be­
steht, daß andere „Wahrheiten" ausgegrenzt 
werden, und in einem Konfc;>rmitätszwang 
abweichendes V erhalten negativ sanktioniert 
wird. Zur Analyse von Devianzen einerseits, 
Phänomenen des Konformitätsdrucks ande­
rerseits und schließlich als strategisches Kon­
zept zur Durchsetzung sozial erwünschter 
Ziele, kommt dieser Theorie in superviso­
rischen Zusammenhängen große Bedeutung 
zu. 
Ein letztes Modell sei genannt: Der 
Diskursbegriff des französischen Poststruktu­
ralismus (Weisel, 1987). Hier werden unter 
Diskunen zusammenhängende Systeme von 
Aussagen verstanden, die auf der Grundlage 
bestimmter Regeln die jeweilige „Vernunft" 
eines gesellschaftlichen Traditionsstroms (in 
der Wissenschaft z. B. der Psychiatrie, Medi­
zin, Biologie usw.) organisieren. Es entstehen 
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auf diese Weise S t r u k t u r e n, in denen 
sich die Subjekte bewegen, Strukturen, die 
sich im Handeln von Subjekten artikulieren, 
ohne daß sie in deren Verfügung stehen. 
Damit wird die Souveränität des erkennenden 
Subjekts letztlich aufgehoben (Naj-Docekal, 
Vetter 1987). Foucault (1974) hatte in seiner 
Diskursanalyse die Bedingungen der Ausgren­
zung und der Zulassung, die Wirkungen der 
„Macht" in den Diskursen des Strafvollzugs 
oder der Psychiatrie untersucht und damit 
eine Ebene der Metareflexion eröffnet, die für 
lnstitutionsanalysen und das Verständnis von 
Regel- und Definitionssystemen in Organisa­
tionen oder gesellschaftlichen Feldern, z. B. 
Feldern psychosozialer Arbeit, größte Bedeu­
tung hat und für supervisorisches Handeln in 
weitaus größerem Maße genutzt werden 
müßte, als dies bislang geschieht. Es ist zum 
Beispiel die Frage zu stellen, in welchen 
Diskursen das ,,Phänomen Supervision" selbst 
steht. Derartigen Fragen und ihren Auswir­
kungen müßte mit Diskursanalysen nachge­
gangen werden in Umsetzung des Konzeptes 
der ,pietahenneneutischen T riplexstmktur' 
(vgl Abschnitt 5, Abb. 6), wie ich es für die 
Integrative Supervision ausgearbeitet habe. 
Supervision mit ihren ko-respondenz- und 
diskurstheoretischen Begründungsansätzen ist 
selbst wiederum im ,,Diskurs der Modeme" 
(Hahermas 1985) zu sehen, diesem Unter­
nehmen moderner Gesellschaften, sich selbst 
zu reflektieren (Ebene III), um die Bedin­
gungen des Modernisierungsprozesses selbst 
zu verstehen. In diesem Projekt, nämlich zu 
einer „Hyperexzentrizität" ( Petzold 1992a, 
221, 1994c) zu finden, wurde die Vorläufigkeit 
gesellschaftlicher Ordnungsmuster (Welsch 
1987; Waltlenfels 1987) erkannt und die 
Relativität von Ideologien, d. h. von „Meta­
er7ählungen" (Lyotard 1982), die· einen 
Anspruch auf Allgemeingültigkeit erheben. 
Derzeit hat der ,,Diskurs der Modeme" a) 
emanzipatorische Modelle sozialen Lernens, b) 
kultmpessimistische Modelle chronifizierender 
Konflikte durch überdifferenzierung und 
schließlich c) Modelle emüditerter Zukunfts-

arient:ierung - hier verortet sich auch die ,,In­
tegrative Therapie" - hervorgebracht. Supervi­
soren werden ihre Positionen und ihre

Handlungsintentionen im Ralunen dieses ,,Dis­
kurses" zu reflektieren haben und dabei 
insbesondere vom allgemeinen Gültigkeitsan­
spruch supervisorischer Metaer7ählungen ( z. 
B. der psychoanalytischen oder der systemi­
schen) Abschied zu nehmen haben, was auf
eine theoretische und praxeologische ,,Modell­
pluralität'' hinausläuft. Eine solche kann vor
diesem metatheoretischen bzw. theoretischen
Hintergrund aber keineswegs als Position
eines „unsystematischen theoretischen Eklek­
tizismus" oder eines „ polypragmatischen Inter­
ventionsaktionismus" gesehen werden, son­
dern als eine wissenschaftstheoretisch und
metahermeneutisch begründete Option.
Das ,,K.o-respondenzm<><lell" der Integrativen
Therapie und Integrativen Supervision bein­
haltet einerseits den von Hahermas vor­
getragenen Diskurstyp, andererseits das Wissen
darum, daß in Diskursen sich Diskurse arti­
kulieren, weil sie „Traditionen" haben, in
gesellschaftlichen Räumen stattfinden und
von den in diesen wirksamen Werten, Nor­
men, Weltanschauungen - kollektiven Kogni­
tionen, ,,.social worlds" ( Strauss 1978), ,,repre­
sentations sociales" (Moscavici 1984; Jodelet
1989a, b) - bestimmt sind, die gleichsam als
Folien verbale (sowie nonverbale) Inter­
aktionen strukturieren und auch die ,,.sub­
jektiven Theorien" ( Flick 1991) der Han­
delnden prägen. In den Ko-respondenz­
prozessen als ,,intersubjektiven Diskursen"
(im Sinne von Hahennas) kommen ,,anonyme
Diskurse" (im Sinne von Foucault) zum
T ragen, die sich nur unter mehrperspekti­
vischer Optik und mit großen Anstrengungen
um Exzentrizität, ja Hyperex:zentrizität in
Prozessen „transversaler Ko-respondenz" als
interdisziplinäre Bemühungen der Wirklich­
keitserklärung (Petzold 1994a) erschließen.
Drei für unseren Kontext wichtige Diskurse,
die für die Integrative Supervision als Ref e­
renztheorien dienen, seien kurz dargestellt,
um zu zeigen, wie Konnektierungen von und
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Ko-respondenzprozesse zwischen Theorien 
zu wechselseitigen Ergänzungen und kom­
plexen Betrachtungsweisen führen. 

2.1 Der Diskurs sozialwissenschaftlicher 
Hermeneutik - die lateral.e und 
die Tiefendimension 

1988a, b, p; 1991a), die es erlauben, nicht nur 
sprachliche Texte auszulegen ( disku:rswe 
Hermeneutik, ibid. 902), sondern auch 
Handlungen, Lebenspraxis als Text zu sehen 
(aktionak Hermeneutik, ibid.), zumal ja auch 
Sprache als Handlung aufzufassen ist (Hum­
boldt, Wittgmstei.n,Austin, Searle u. a.). Soziale 
Wirklichkeit wird damit der hermeneutischen 

Mehrperspektivität gründet in der ,,hera- Arbeit zugänglich, die als Interpretationsfolien 
klitischen" Ausrichtung des Integrativen auch die Erträge sozialwissenschaftlicher For­
Ansatzes (Pet:DJld, Sieper 1988b), der Affir- schung beizieht (Strauss 1994), weshalb hier 
mation, daß Leben im ständigen Fluß, im auch von �ozialwissenschaftlicher Herme­
ständigen Wandel ist, und deshalb beständig neutik" gesprochen wird. Dabei werden nicht 
Wahrnehmung, Verarbeitung des Wahrge- nur „Oberflächen" ( Gibsan 1979) wahrge­
nommenen, Interpretation erfordert. Diese nommen, sondern auch „Untergründe" be­
über die Philosophiegeschichte hin immer trachtet. Sozialwissenschaftlich orientierte Psy­
wieder von bedeutenden Denkern vertretene choanalyse hat hier die Hermeneutik zur 
Position kennzeichnet insbesondere den „Tiefenhermeneutik" erweitert. Dies alles sind 
Diskurs postmoderner Philosophie (Lyotard für Supervision, in der es um das Verst:ehen 
1982; Welsch 1987), dem sich die Integrative und Erklären komplexer psychosozialer Wirk­
Therapie verbunden fühlt (Petzold 1989a; lichkeit geht, sehr fruchtbare Referenztheo­
Me12macher et al. 1995). Die Polymorphie der rien. Sie wurden im Integrativen Ansatz 
Wirklichkeit ist als solche schon unendlich auf gegriffen und ausgearbeitet, so daß eine 
und in beständiger Veränderung, und sie wird ,praxisarientierte, sozudwissenschaftliche Tiefen­
durch die möglichen verschiedenen Perspek- hermeneutik" ( Petzold 1970c, 1988a, b, 19910, 
tiven eines Betrachters, abhängig von seinem 1991a) entstanden ist. In ihr stehen die 
jeweiligen Standort, seiner jeweiligen Stirn- Begriffe .�zenisches Verst:ehen" und „atmosphä-
mung, seiner Wissensvorräte und Erfahrun- risches Erfassen" (idem 1969b) zentral. Unab-
gen noch weiter ausdifferenziert. Wenn ich hängig von der Konzeption Larenzers (1970) -
einen Menschen aus der Feme oder aus der und in dieser Hinsicht über sie hinausgehend -
Nähe betrachte, mit den Augen eines Mannes wird betont, daß Szenen nicht nur sich optisch 
oder einer Frau, eines Kindes oder eines Er- darbietende Ganzheiten sind, die den Be­
'W3.Chsenen, in guter oder in schlechter Stirn- trachter unabtrennbar einschließen, sondern 
mung, aus der Eigenposition oder aus der daß sie auch akustische, olfaktorische, 
eines anderen, trägt dies alles zur Weltkorn- kinästhetische etc. Dimensionen haben, deren 
plexität bei und erfordert mehrperspektivische Zusammenwirken - nebst der memorierten 
Zugangsweisen, die genau diese Komplexität Präsenz vorgängiger Szenen oder der anti­
zu erfassen vermögen, und zwar sowohl in zipierten nachfolgender - Atmosphären als 
den Details wie auch in den gegebenen komplexe Stimulierungen beinhalten, welche 
,,Kontexten", dem Gewebe von Bezügen und in wahrnehmenden Subjekten ,Stimmungm" 
den sich sichtbar darbietenden Gesamtan- auslösen, die bewußt sein können, zum Teil 
sichten. Für die Integrative Therapie waren aber auch unbewußt bleiben. Das �eitliche 
hier die modernen Ansätze der Hermeneutik, Wahrnehmen im mehrperspektivischen Zu­
wie sie bei Schleiermacher und Dilthey griff auf polyvalente und plurif orme Realität 
vorbereitet und durch Ricoeur (1973, 1977)), durch ,/,1,tmosphärisches Erfassen" und „sze-
Gadamer (1965), Habermas (1980) u. a. nisches Verst:ehen" beinhaltet also immer auch 
elaboriert wurden, wesentlich (Petzold 1970c, unbewußte Wirklichkeiten (Petzold 1991a, 197 
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f). Das bedeutet aber auch, daß die Er­
schließung von Wirklichkeiten immer auch 
,,den Blick des anderen" braucht, der das zu 
sehen vermag, was das eigene punctum caecum 
verstellt. Damit wird die individuelle Sinner­
fassun�tät (idem 1990o) mit der kollek­
tiven verbunden. Die Perspektiven der ande­
ren können der eigenen hinzugefügt werden, 
und das genau geschieht in supervisorischen 
Prozessen, etwa in ,,Kompetenzgruppen" 
(Petzold, Lemke 1979; Petzo/,d et al. 1994b), 
und zwar einmal aufgrund der Zusammen­
führung von Wahrnehmung, zum anderen 
aufgrund der gemeinsamen Interpretations­
bemühungen des Wahrgenommenen in ,,diskur­
siver und aktionaler Hermeneutik" (ibid 913 ff., 
1305 f). Ein solches Walnnehmen und Aus­
legen differenziert einerseits vorgefundene 
Ganzh.eiten, Synopsen im Sinne ,IJTWfflisierter 
Information", die der Wahrnehmungsvorgang 
als solcher ( Gihsan 1979; Gihsan, Speike 1983; 
Reed 1988) hergestellt hat (Petzo/,d et al. 
1994a) durch primäres Processing ,/eruder In­
formation", aber er integriert auch diese Dif­
ferenzierungen wieder, fügt durch ,j.nforma­
tion prrx:essing' auf höherer Ebene unter 
Rückgriff auf Information aus den ,,Archi­
ven" des Gedächtnisses neue Elemente hinzu, 
so daß neue Formen komplexer ,IJTWfflisierter 
Information" entstehen und Skripts, Holore­
präsentationen (ibid.) gebildet werden, die wie­
denun umfassendere Synopsen möglich machen. 

meneutischen bzw. metahermeneutischen An­
satz der Integrativen 1herapie und Supervi­
sion also keineswegs nur um Tiefenher­
meneut:ik. Mit Merleau-Panty ist von einem 
,µniverse latbaf' zu sprechen ( Met:raux, 
Waldenfe/s 1986, 20), wo Vertlechtungen, Über­
schreitungen, horizontale V erknüpfungsfor­
men Gegenstand des mehrperspektivischen 
Blickes werden. Gewebe, Konstellationen, 
Konfigurationen lassen nicht nur auf das 
Vertikale, nach oben oder nach unten blicken, 
sondern bieten eine „Tiefe des Raumes" zu 
den Seiten hin, eine ,,gefächerte Organisation" 
- um diesen Begriff von Castmiadis (1984)
heranzuziehen - als eine „unbegrenzt in die
Tiefe hineinverlaufende Fonnation von Schich­
ten, die stets organisiert, aber niemals voll­
ständig organisiert, die stets verknüpft, aber
niemals vollständig verbunden sind" (ibid
149). Es werden so die ,,Strukturen" in den
,Rhänomenen" zugänglich und Kontinuit.äten,
die sich fortschreiben in (guten und schlech­
ten) Ent:würfen. Damit werden auch Gesetz­
mäßigkeiten (Wiederholungszwäge, Skripts,
Narrative, Handlungsmuster, Schemata etc.,
vgl. Mandkr 1983) deutlich und Struktur­
merkmale ( strukturelle Homologien, Ähn­
lichkeiten, Differenzen oder Divergenzen
(vgl. Petzo/,d 1993a, 1302). Supervisorische Ar­
beit wird besonders diesen Aspekten große
Aufmerksamkeit beizumessen haben, da -
etwa bei Supervision multidisziplinärer Teams
- das Erkennen solcher Strukturmerkmale

Da der in einer wahrgenommenen Ganzheit, ausschlaggebend sein kann für die Lösung 
z B. einer Szene, ruhende Sinn immer mehr anstehender Probleme. Diese erweisen sich 
Sinnfülle enthält, als dem einzelnen Betrachter nämlich oft genug als unterschiedliche nonna-
erschließbar ist, wird durch die Kollektivie- tive Orientierungen, .�ocial worlds" ( Strauss 
rung der Erkenntnisprozesse ein Mehr an 1978; Petzold, Petzo/,d 1991), die aufeinan-
Sinn zugänglich, und dies nicht nur mit Blick dertreffen (vgl. 1.3), denn ein Team (idem 
auf die Breite gegebener Wahrnehmung, die 19900) ist ja keineswegs nur eine Menge von 
Lateralität - durch eine ,,Breitenhermeneutik" Personen (Netzwerk), sondern auch ein mehr 
(Petzo/,d 1991a, 196; Meyer-Dmwe 1984) oder weniger kohärentes Gesamt von Welt-
dehnt sich der Horizont aus -, sondern auch sichten, Ideologien, 1heoriepositionen, die ein-
im Hinblick auf die Tiefe der Wahrnehmung, zeine Personen vertreten (und hinter diesen 
auf Hintergrund und Untergründe, die Ge- Positionen stehen jeweils Konsensgemeinschaf­
genstand der „Tiefenhermeneutik" ( Ricoeur ten). In einem .�ozuden Netz", wie es ein 
1969; Larenzer 1970) sind. Es geht im her- Team darstellt, sind in der Regel mehrere 
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.$ocia/. warlds" präsent, und ihre Konvergenz 
oder Divergenz, ihre Ähnlichkeit oder V er­
schiedenheit, bestimmen die Möglichkeiten von 
Kommunikation und Interaktion (Pet:zold et 
aL 1994a) und damit der Teamarbeit nach­
haltig. Mehrperspektivität hat sich demnach 
auch mit diesen, nicht im offenen Verhalten 
liegenden ,,repräsentionalen" Bereichen der 
kollektiven Repräsentationen, Symbolsysteme, 
,,believe systems", Weltanschauungen (ibid.) zu 
befassen, die sich indirekt zeigen. 
Sinn- und Bedeutungszusammenhänge wer­
den in diskursiver Auseinandersetzung abge­
stimmt, soweit dies möglich ist. Auf jeden Fall 
werden sie off engelegt, denn es handelt sich 
hier keineswegs nur um „Gedankenspiele". 
Gedanken sdxtffen Fakten: im V erhalten, in der 
Planung von Projekten, in der Umsetzung 
von Konzeptionen, und deshalb wird Mehr­
perspektivität als synoptisches und synästheti­
sches Geschehen die Gesamtheit der Perspek­
tiven, die emotionalen, kognitiven und sozia­
len Fähigkeiten des einzelnen und der Gruppe 
einzubeziehen haben, die Bewußtheit des 
einzelnen wie die Bewußtheit des Kollektivs, 
was dazu führt, daß der »Bewußtseinsstand" 
( etwa eines Teams) sich in derartigen Prozes­
sen wesentlich verbessern läßt. Die gemein­
schaftliche, ko-respondierende Henneneutik in 
supervisorischen Prozessen verbindet Sprache 
und Lebenspraxis, Integration und Kreativität 
(Habermas 1980, 125) und vermag damit 
Grenzen zu erkennen und Grenzen auszu­
dehnen: ,,Das henneneutische Bewußtsein ist 
so lange unvollständig, als es die Reflexion der 
Grenze henneneutischen Verstehens nicht in 
sich aufgenommen hat. Die hermeneutische 
Grenzerfahrung bezieht sich auf spezifisch 
unverständliche Lebensäußerungen" (ibid. 133), 
und genau hier liegt der Arbeitsbereich der 
Supervision, denn sie versucht, Unverständ­
liches verständlich zu machen, wo immer dies 
und wie weit auch immer dies möglich ist. 
Und wo ultimative Grenzen erkennbar wer­
den, versucht sie dazu beizutragen, mit 
solchen Grenzen umgehen zu lernen (Pet:zold 
1991a, 102 ff.). Eine solche mehrperspektivi-

sehe Henneneutik darf aber nicht nur dem 
sprachlichen Diskurs verhaftet sein, wie dies 
in der Supervision häufig der Fall ist. Sie dringt 
in den Bereich des ,,nicht-sprachlichen Aus­
drucks" (ibid. 91 ff.), des Szenischen und 
Aktionalen (ibid. 897 ff.), der nonverbalen 
Aktion und des Bildlichen vor (Petzold, Orth 
1988a, 1994a). Supervision verbindet deshalb 
nonverbale Methoden, kreative Medien, sze­
nisches Spiel (ebenda, idem 1979k; Euer 1989, 
Riditer, Fallner 1989; Sdneyö� 1991, 369 f, 
385 ff.). Es wird damit der in vielen super­
visorischen Situationen spürbare „Üherschuß 
des N<Xh-m-Sagmden" zugänglich, durch Zei­
chen und Sinnbilder, die in einem ,,frucht­
baren Augenblick · ... der Erfahrung Farm 
�en haben, indem ein zunächst nur fun­
gierender oder latenter Sinn seine ihn be­
freienden Sinnbilder gefunden hat" ( Merleau­
Pont:y 1984, 78 f). Mehrperspektivität bleibt 
hier im ,,figuralen Raum", im ,,Raum des Sze­
nischen", der noch einen anderen Sinn birgt 
als der Raum der Sprache. Gerade beim Er­
fassen institutioneller Zusammenhänge werden 
derartige ,,prä.diskursive Strukturen" ( L yotard 
19n) wichtig, denn unsichtbare Strukturen, 
Herrschaftszusammenhänge, strukturelle Ge­
walt, Begehren gründen nicht zuletzt in 
Räumen jenseits der Sprache (ibid. 56), in 
einem ,,anonymen Hintergrund des sozialen" 
(Castnriadis 1975, 147f), in dem das Unbe­
wußte als ein ,,Diskurs des anderen" das 
Subjekt bestimmt. Es gibt eben auch ein 
,,soziales Imaginäres", das nicht nur an die 
Sprache riickgebunden werden darf (Theweleit 
1977). Mehrperspektivische Wahrnehmung und 
die in ihr gründenden mehrgleisigen Diskurse 
,,sind V ersuche, bestimmte Geltungsanspriiche 
und Argumentationsformen aus den konkre­
en Kontexten herauszulösen" ( Wr.Jdenfiis 1987, 
200), und sie sind in diesem Geschehen selbst 
wieder von ,,indirekten Diskursen" (ibid.), von 
anonymen Diskursen (Foucault) bestimmt, 
eine ,jndirekt:e Rede ... , die eine andere be­
gleitet, zitiert, variiert, erläutert, vervielfältigt 
und sie auf gebrochene und schräge Weise 
fortsetzt ... ein ständiges Ancwmten und 
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Ein� eine Intervention, die überschreitet, 
ohne aufzuheben" (ibid.). 
Die Wirkungen solcher Beeinflussungen, die 
Interventionen des supervisorischen Diskurses 
selber also, gilt es stets mit zu reflektieren, wo­
mit eine Problematik aufgeworfen wird, der 
man sich bislang im Feld der Supervision (wie 
in dem der Therapie bei der Frage der 
Kontrollanalyse) kaum gestellt hat. In der 
Arbeit eines Therapeuten mit seinem Patien­
ten, eines Sozialarbeiters mit seinem Klienten, 
ist der Diskurs des jeweiligen professionellen 
Helfers mit seinem Supervisor oder Kontroll­
analytiker virtuell präsent, ja vielleicht sogar 
der Diskurs des Supervisors mit seinem Lehr­
supervisor, ohne daß diese unsichtbare An­
wesenheit in der Regel thematisiert wird (Orth, 
Petzold, Sieper1995). (,,Mein Lehrsupervisor hat 
zu dieser Frage gemeint ... ", sagt der 
Supervisor zum Sozialarbeiter. ,,Mein Supervi­
sor und sein Lehrsupervisor haben zu dieser 
Frage gemeint ... ", sagt der Sozialarbeiter zu 
seinem Klienten - aber dies geschieht in der 
Regel ja nicht). Hier wird Mehrperspektivität 
indirekt vermittelt und das vermindert ihre 
Wirkung (nämlich die, daß in der Partizi­
pation am Blick des anderen sich der eigene 
Blick erweitert). Die ethische Problematik 
(weiß der Klient/Patient, daß er „Gegenstand" 
von Supervisions- bzw. Kontrollanalysepro­
zessen wird?) soll nur erwähnt und kann hier 

unseren Texten stets auch andere Schreiber: 
,,Das Wort der Sprache ist ein halbfremdes 
Wort ... die Sprache ist kein Neutrum, das 
rasch und ungehindert in das intentionale 
Eigentum des Sprechers übergeht; sie ist mit 
fremden Intentionen besetzt, ja überbesetzt" 
(Bachtin 1979, 185). 
Mehrperspektivität verpflichtet - soweit dies 
immer möglich ist (und bei schweren Zu­
ständen der Krankheit ist dies nicht immer 
möglich) - zur Offenlegung von Hintergrün­
den, Untergründen bzw. zur Eröffnung von 
Horizonten. Das heißt aber immer auch ein 
Aufzeigen von Grenzen. In der Supervision 
muß über die Grenzen des Supervisierbaren, 
Erkennbaren, Machbaren gesprochen werden, 
nicht zuletzt die Grenzen des Erklärbaren. 
„überall, wo die Grenze eines Lebens- und 
Erfahrungsbereichs überquert wird, gibt es ein 
Reden, das an der Grenze, nicht von der 
Grenze spricht und das über eine Schwelle 
hinwegspricht, ohne diese aufzuheben. Der 
Rest ist Rationalisierung, das heißt ein Ver­
such, auch noch das Zu-Ordnende in der 
jeweiligen Ordnung unterzubringen" (Walden­
fe/s 1987, 201 f). 

2.2 Der Diskurs multipler Kannektierung­
Modellbildung im Kantaktmit dem 
Kannektionismus 

nicht aufgegriffen werden - sie ist als eines der Der Begriff der Kannektierung geht in die An-
schwerwiegendsten „verdrängten" Probleme fänge der Integrativen Theorienbildung zurück 
der Supervision anzusehen -, sondern es soll (Petzold 1970c, 3; 1988n, 733 ff., 1991a, 140 ff.) 
an dieser Stelle allein die epistemologische und wird seitdem in verschiedenen Zusam-
Dimension betrachtet werden: Genauso wie menhängen verwandt: Kannektieruni7- als V er-
Lehrsupervisor oder Supervisor dem Supervi- bindung unterschiedlicher Lebenswelten (Kiwiiz 
sanden gegenüber ihren ,,Diskurs", ihren 1991) und .�ocia.l worlds" (Petzold, Petzold 
,,T raditionsstrom" offenlegen müssen, damit er 1991), aber auch als die Verflechtung ver-
weiß ,,mit welchen Augen er blickt", sollten schiedener .�ozialer Netzwerke" (idem 1979c) 
,,Sichtweisen" an einen Klienten weitergege- durch entsprechende Interventionsstrategien 
ben werden. Es bleibt dann immer noch und Maßnahmen (Petzold, 'Zander 1985). 
genügend an unbewußter übernahme von Kannektierungvon Theoremen, Konzepten, ja 
Perspektiven, so daß durch unseren Blick ein als die V emetzung wissenschaftlicher Diszipli­
,)ierrenloses Auge" (Lyotard 1971,56) schaut. nen (idem 1965, 1980b, 1982g1, 1974k) unter 
In gleicher Weise reden auch in unseren den Prinzipien der ,,Differenzierung und Inte-
Sprachen andere SprecJier mit, schreiben in gration", der ,,Synopse und Synergie" (ibid. 
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304), war für den integrativen Ansatz stets 
bedeutsam (vgl. Abb. 4), wobei angenommen 
wird, daß in der ,Synopse die Gesamtheit der 
[ etwa im supervisorischen ,assessment' oder 
in der therapeutischen ,Diagnostik", sc.] au/i§!­
nammenen und verarbeiteten lnfarmationen 
[ mehr und] etwas anderes l!Yf!iht als die Summe 
der Einzelinformationen" und in der „Synerri,e 
der Gesamtheit der Interventionen und ihrer 

Wirkungm [ etwa bei komplexen sozialinter­
ventiven Programmen oder mu!timodalen 
therapeutischen Behandlungsstrategien, sc.J 
anderes zum EYl§!bnis hat als die Summe der 
Einzelmaßnahmen mit ihren singµlären 
Effekten, weü mtdti'ple Konnekti.ernngm 'Von 
Einzelelementen ,im Prozeß' neue, übergrei­
fende, intJ!fEative Systemqualitäten gmeri.eren" 
(idem 1973, 8, vgl. 1974k, 303 ff.). 

philosophische Anthropologie 

(Philosophie, Pädagogik) 

Wissenschaftstheorie 

ler theoretische Sicht 
rngeschichte 

sy ptomgerlchtet 
beh loral learning 

Verhal nsregulierung 

GESTALTTHERAPIE 

gestalttheoretische Sicht 
aktualer Lebensprozeß 

erlebnisgerichtet 
emotional learnlng 

emotionale Regulierun 

INTEGRATIVE THERAPIE 

multimodales Vprgehen 
systemtheoretische Sicht 

biographischer, aktualer und 
prospektiver Kontext 

komplexes Lernen 
integrative Regulierung 

Abb. 4: Konnektierung psychologischer ,,mainstreams" zum Systemvezbund durch Synopse- und 
Synergieprinzip (aus Pd2.old 197 4k, 304) 
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Konnektierunr/ Kannekti:vierungm ermöglichen 
die Bildung von Netzwerken (des Wissens, des 
Handelns), die Vernetzung von Ressourcen 
und Potentialen und machen auf diese Weise 
Kokreatian (idem 1990b), Synergieeffekte 
(Haaken 1981, 1987) und damit das Auf­
kommen von Neuem, lnnavation, möglich. 
Vernetzung fördert die Akkumulation von 
Information, die sich in qualitativen Um­
schlägen, Bifurkationen, Fulgurationen (vgl. 
Lorenz 1983, 133) zu neuen Konfigurationen 
organisiert (ähnliches geschieht in kreativen 
Gruppenaktionen, vgl. Binning 1989, 93), die 
höhere Komplexität verarbeiten können. 
Mehrperspektivität spielt in Prozessen der 
Konnektierung eine zentrale Rolle, denn sie 
erschließen ein Mehr an Informationen. Es ist 
sinnvoll, funfierende Konnektierung und 
Mehrperspektivität von intentionaler zu unter­
scheiden. Funfierende Kannektierungm, wie 
sie - für das Bewußtsein unzugänglich (Prinz 
1983; Marcel 1983) - in ultra.komplexen neu­
ronalen (Shallice 1988; Ellis, Young 1989) und 
kognitiven Netzwerken geschehen (Smolens­
ky 1988; Elman 1989), schaffen von ihren 
Organisationsprinzipien her Synergj.en, wie die 
konnektionistische Modellbildung (Goebel 1990) 
zeigt (Hunter 1988; vgl. für die kritische 
Diskussion Levelt 1993). Wahrnehmung ist 
überwiegend fungierend - d. h ohne bewußte 
Steuerung - auf vielfältige Wirklichkeitserfas­
sung a�gelegt ( Gibson 1979; Gibson, Speike 
1983; &ed 1988) und ist von ,,Suchstrate­
gien" bestimmt (Newell et al. 1989, 1991). 
Funfierende Mehrperspekti:vität schafft von 
ihren Organisationsprinzipien her Synapsen. 
Intentionale Mehrperspektivität gründet in 
fungierender und setzt funfierende Kannek­
tierungvoraus. Sie ist darüber hinaus aber auch 
absichtsvoll, theorie- und konzeptgeleitet dar­
auf gerichtet, Wirklichkeit unter verschiede­
nen Perspektiven wahrzunehmen, so daß das 
Wahrgenommene intentional konnekti.ert wird, 
daß also durch Reflexion Verbindungen ge­
sucht und hergestellt werden - ein für Super­
vision typischer Prozeß, dessen ,,fungierende" 

Grundlagen in der Theorienbildung zwneist 
nicht mit bedacht werden. 
Es ist hier wesentlich zu vermerken, daß die 
Begriffe der Konnektierung bzw. Kannektivie­
rung in der Integrativen Therapie sich in 
anderen Zusammenhängen und Theoriekon­
texten entwickelt haben - z. B. im Rückgriff 
auf Merleau-Pontys „texture", ,,chamiere", 
„jointure" und auf Luhmanns (1968) frühe 
Systemtheorie mit den Konzepten der ,,Kom­
plexitätsreduktion" und des mundanen Zwam­
menhangs - als der Konnektionismus (Smo­
lensky 1988), und zwar noch vor der ,,lcon­
nektionistischen Mode" ( Levelt 1993). Für 
modelltheoretische Üherlegungen können kon­
nektionistische Perspektiven (Goebel 1990; 
Varela et a1: 1992) indes durchaus fruchtbare 
Impulse für Integrative Therapie- oder Super­
visionstheorien geben. 
Die ,Jntegrative Therapie" und in ihrer Folge 
die ,,Integrative Supervision" waren in ihrem 
Bemühen um Mehrperspekti:vität stets auf die 
Frage nach einem theoriegeleiteten Modell der 
Konnektivierung und daraus folgend der 
Konzept- und Interventionspluralität gerich­
tet. Mehrperspektivität wurde im Rahmen 
dieser Bemühungen allmählich zu einem 
,,Metakonzept" ausgearbeitet, das eine über­
greifende Praxis (Met.apraxis, Pet:zdd 1992a, 
29, 82, 919, 1994c) fundiert. Damit ergibt sich 
für die Praxis ein durchgängiger ,,Primat der 
1hearie- und Modellarient:ierung' vor dem der 
kruden ,,Problemarient:ierung', die allerdings 
von der ,µf/exiven Problemarient:ierung' zu 
unterscheiden ist. Die für die ,,angewandten 
Humanwissenschaften" dringliche Frage nach 
metatheoretischen Konzepten, nach Model­
len, die modellübergreif end sind oder Mo­
dellverbindungen ermöglichen, stellt sich 
demnach auch für die . Supervision. Im 
Hinblick auf derartige Modelle stehen wir in 
den ,,angewandten Humanwissenschaften" 
noch in den Anfängen. Wissenssoziologie, 
Erkenntnistheorie, Metahermeneutik, WJSSen­
schaftsforschung bieten hier Konzepte und 
Modellvorstellungen, auf die sich der Inte-
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gra.tive Ansatz denn auch explizit bezieht 
(Petzold 1991a, 1992a). 
Unsere Vorstellung von ,,Mehrperspektivität" 
war von Anfang an in einem theoretischen 
Rahmen formuliert, der als ,/wnnekti:uistisch" 
(nicht konnektionistisch!) bezeichnet werden 
kann, und fand in einer praxeologischen Per­
formanz Ausdruck, die ,,konnektivierend", 
Zusammenhänge schaffend, vorging: ,,Super­
vision soll im jeweils gegebenen Kontext und 
Kontinuum disparate Elemente konnektieren, 
um Sinnzusammenhänge herzustellen, ja, Sinn 
wird überhaupt erst durch derartige Konnek­
tierung, die als kokreatives Zusammenspiel 
aller am Supervisionsprozeß Beteiligten gese­
hen werden muß, zugänglich" (idem 1973, 6, 
1974f, 1979c, 1994g). Die im postmodernen 
Diskurs pluraler Wirklichkeitsauffassung 
(Lyotard 1982; Welsch 1987; Petzold 1989a; 
Metzmacher, Petzold, Zäpfel 1995), in der 
epistemologischen Position der Metaherme­
neutik (idem 1992a; Habermas 1980) und der 
wissenschaftstheoretischen Position der Modell­
pluralität (Spinner 1974; Feyerabend 1977, 
1987) fundierte Vorstellung von ,,Mehrper­
spektivität" wurde eingebettet in Prozesse der 
,J(o-responderd' (Petzold 1978c/199le), d h. 
der diskursiven Auseinandersetzung zwischen 
Menschen in einem gegebenen Kontext über 
ein Thema (Probleme, Aufgaben, Projekte), 
die zu Konsens führen können, der zu Kon­
zept.erz ausgearbeitet wird und Kooperation und 
Kokreatian begründet, ibid). Beispielhaft kann 
hier die supervisorische Situation gesehen wer­
den (idem 1973) oder die kokreative Arbeit 
zwischen Menschen in explorativen Projekten 
(Binning1989, 93). 
Die ko-respondierende, gemeinsame Arbeit 
zwischen dem Supervisor und den Teilneh­
mern einer Supervisionsgruppe nach dem in 
der ,,Kompetenztheorie" ( White 1959; Harter 
1978, 1981; Baardman 1992) gründenden 
Prinzip der ,jaint campet.ence and perfarmance", 
der Gemeinschaftskompetenz und -petfonnanz 
(Petzold 1970c, 51, 1978c; Petzold, Lemke, 
RodriJJ,Ua-Petzold 1994) wird in metatheo­
retischen Modellen einer allgemeinen ,/wmmu-

nikati:ven Kompet.enz" des Subjekts ( Haber­
mas 1971, 1981) und in sozialpsychologischen 
Modellen der ,/wmmunikati:ven Kompet.enz" 
von sozialen Systemen, wie z. B. Dyaden, 
Gruppen (Wiemann, Kelly 1981; Wiemann, 
Bradac 1994) abgesichert. Es geht um die 
Zusammenführung aller Kompet.enzen und 
Perfarmanzen als „joint venture" ( Conquer­
giod 1983) der an Kommunikations-lnter­
aktionsprozessen, d. h. am Ko-respondenz­
geschehen Beteiligten (Petzold et al. 1994b). 
Hierdurch kann Unbewußtheit reduziert, 
größere Ex:zentnzität (Plessner 1928) gewon­
nen und die Dialektik von Ex:zentnzität und 
Zent:ri.erung optimiert werden (Petzold 1970c, 
Abb. 5 repr. 1992a, 1333). Dieses Konzept 
wurde im Hinblick auf die Gruppenarbeit von 
Frühmann in ihrem ,,mehrperspektivischen 
Gruppenmodell" (MPG-Modell bei Früh­
mann, 1986) visualisiert. In seiner Adaptie­
rung für die supervisorische Situation (Petzold 
1990a) verdeutliclit es die einzelnen Perspek­
tiven (Abb. 5). In der ursprünglichen Visu­
alisierung (Frühmann 1986, 'vgl. eadem 1990) 
ist - da nur eine Außenperspektive, die des 
Gruppentherapeuten, in exzentrischer Posi­
tion dargestellt wird - die Möglichkeit einer 
Fehlauffassung gegeben, nämlich die, daß die 
,,exzentrische" Position des Supervisors oder 
des Therapeuten . gleichsam im Sinne des 
klassischen ,,Beobachter-Modells" positivisti­
scher experimenteller, empirischer Wissen­
schaft gesehen werden könnte. Das Prinzip 
der ,jaint campet.ence", die konnekti:uistische 
Perspektive und die konnektierende ,jaint 
perfarmance" gingen dabei aber verloren. 
Wenn man zugestehen will, daß der Super­
visor aufgrund seiner Schulung Ex:zentnzität 
zumeist besonders gut realisieren kann ( ob­
wohl dies im Einzelfall durchaus nicht immer 
zutreffen muß), ist aufgrund der fundamen­
talen Verbundenheit von Sehendem und 
Gesehenem (Merl.eau-Panty 1%9), von Bezeich­
nendem und Bezeichnetem (de Saussure 1916), 
der Verschränkung von Wahrnehmung und 
affordance (Gibson 1979, 1988), vonaffordance 
und ejfectivit:y (Reed 1988; Michaels 1992) eine 
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Trennung des Wahrnehmenden vom Wahr­
genommenen, des Denk.enden vom Gedach­
ten, des Kommunikators vom Adressaten der 

1 Perspektive Gruppe 
2 Perspektive Individuum 
3 Perspektive Szene 

(Kontext, z.B. Institution) 
4 Perspektive Zeitkontinuum 

(Vergangenheit, Gegenwan, 
Zukunft) 

5 Therapeut/Supervisor als Beobachter 
(aus exzentrischer Position) 

6 Weitere Beobachter 
(z.B. Angehörige aus 
teilexzentrischer Position) 

7 Patient in Selbstbeobach-
tung (aus involvierter 
Position) 

8 Multiple Optiken 
9 korrespondierende 

Sichtweisen 

.--ol .. 
��;.• 

6 ...... ·
· 

r 

Kommunikation ( dessen potentielle Antwor­
ten - antizipatorisch erfaßt - schon in die 
,,mcssage" eingegangen sind) nicht möglich. 

;jf 

bw . /
5

··················•·· 

Abb. 5: Modell mehrperspektivischer Supervision mit iterativen theoretischen Optiken 

(Petzold 19900, nach dem MPG-Modell von Frühmann 1986) 
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Aufgrund der generellen Rekursivität kom- render Interventionsstrategie und -praxis. Damit 
munikativer und interaktiver Prozesse (Wie- wird unterstrichen, daß das gesamte Modell 
mann, Bradac 1994; Wiemann, Kelly 1981; auf dem Hintergrund der ,J(o-respandenz-
Giles, Fitzpatrick 1984; Petzold et aL 1994a) theorie" (idem 1978c/199le) basiert. Ohne die-
sind Wahrnehmungskompetenz und kommu- sen Hintergrund würde es ein veraltetes wissen-
nikative Kompetenz keineswegs nur als schafdiches Paradigma reproduzieren. Es 
individuelle ,,skills" zu sehen, sondern wegen würden damit die großen Chancen, die sich 
der Chancen zur Mehrperspektivität und der aus dem Moment der ,joint campetence",
Möglichkeit interferierender, individueller und ,jaint pe,fa,rru:,nce" und der gemeinschaftlichen 
kollektiver unbewußter Dynamiken ( Castnriadis Kreativität als Kokreativität (idem 1990b; lljine 
1975) ist auch „der Blick der anderen" wichtig et aL 1990) ergeben, verschenkt, und der Su-
und ihr ,,Zeugenbewußtsein" ( Ricoeur l 969) pervisor geriete in die Position eines ,,Super-
unverzichtbar, um Ausblendungen zu korri- experten" mit einer Super-Vision auf die 
gieren. In der Adaptierung der Frühmann- Situation. Auf diese Weise würden auch die 
sehen Visualisierung meines Konzeptes von Möglichkeiten der Emerw,z (Bun� 1971) neuer 
Mehrperspektivität für die Supervision (vgl. Lösungen durch .�emische Synergieeffekte" 
Abb. 5) habe ich deshalb mit den Positionen 6 behindert und daniit die in den Prozessen der 
(z B. Tearnmitglieder, Angehörige), 7 (Patient Gruppensupervision zum Tragen kommen-
in Selbstbeobachtung) neben der Position 5 den Prinzipien der Synapse und Synerrj.e als 
(Supervisor in exzentrischer Position) weitere nicht-lineare Manifestationen von sich vernet-
Beobachter mit variierender fuentriziJ:ät exem- zenden Kompetenzen und Perfonnanzen 
plarisch eingebracht. Außerdem wurde mit (Scbweinsberg-Reichart 1985). Nicht zuletzt das 
der Position 8 herausgestellt, daß der Super- für Bahnt-Gruppen und Supervisionsgruppen-
visor über eine Flexibilität in den theore- arbeit charakteristische Phänomen ,/wllektiver 
tischen Sichtweisen verfügen müsse, also über Intuition", das individuelle ( Engik,mp 1990; 
iterativ einzusetzende ,,multiple Optiken" Conway 1990; Granzaw 1994; Galliker 1990) 
(Petzdd 19900) - z B. die tief enpychologische, und kollektive Gedächtnisarbeit (Pet:zold 1992a, 
ökologische, systemische, kognitivistische, ent- 702, 882 ff.; Halbwachs 1968, 1985; Nietham-
wicklungsorientierte -, und im Hinblick auf die mer 1985; Assmann, Hölscher 1988) einbezieht, 
Zeilachse „verschiedene Brillen" (idem 1958, erfordert ein ko-respondierendes, intersubjek-
1989d, 19910) für einen „wandernden Blick" tives Klima der Zusammenarbeit. 
auf Vergangenes, nah oder fern Zurücklie- Für das in unseren kannektivisti:;<hen Über-
gendes, Gegenwärtiges und Zukünftiges. Es legungen fundierte Modell von „Mehrper-
kommt also zu beständigen Iterationen, einem spektivität" in Gruppen (analog dem bei 
,,schweifenden Blick", ,,wandernden Gedan- Einzelpersonen) sind ähnliche Prozesse anzu-
ken", die von einem Modell zum anderen nehmen wie für die komplexen Verbindungen 
gehen und in solchen Quergängen den Sinn in Systemen, die man in der kannekt:iani­
zu erfassen suchen, der 1:Wischen den Sicht- sti:;chen Kognitionspsychologie herausgearbeitet 
weisen, in den Vernetzungen liegt bzw. aus hat (Rumelhart, McC/elland 1986). Die Zu-
ihnen emeY?fert. Schließlich - und das ist sammenführung vielfältiger Informationen, 
wesentlich - werden die Perspektiven und die die vernetzt werden, bietet die Chance, daß

Optiken des Supervisors mit den strukturellen im System Inf onnationsverbindungen ,Jiöherer 
Größen ,,Einzelmitglied, Gruppe, Kontexte" Ordnung" als „emeri,ngproperties" entstehen 
in ständigem Bezug gesehen im Sinne ,,ko- (Abb. 6). Kannektionismus bietet, dies ist die 
respondierender Sichtweisen", iterativer Um- Überzeugung seiner Vertreter, eine „theory 
kreisungen, konnektivistischer Beobachtung, from which the multiplicity of conceptual 
vernetzender Interpretation und konnektie- theories can be seen to emerge" ( Hunter 
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1988). Mögen auch konnektionistische Expli- biologische, biochemische, physikalische, mathe­
kationsansprüche (Smolensky 1988) zuweilen matische Zusammenhänge erarbeiteten Expli­
überzogen sein, so bietet dieser Ansatz ( eine kationsmodelle mit denen, die für psycho­
kompakte Einführung findet sich bei Goebel logische und soziale, ja makrogesellschaftliche 
1990), der ja mit älteren Theorien neuronaler Kontexte erarbeitet wurden. 
Netzwerke (MacGJkxh, Pitt. 1943; Hebb 1949; Supervisoren können aufgrund der Sonder-
Rosenblatt 1962 u. a.) eine lange Vorgeschichte position ihrer spezifischen Exzentrizität dazu 
hat, doch Konzeptualisierungsmöglichkeiten beitragen, die Mehrperspektivität von Einzel-

für komplexe Phänomene wie Intuition, Krea- personen und Gruppen zu erhöhen, indem sie 
tivität, Bewußtsein, Selbsterleben, Gruppen- die Rolle eines ,pkt;iven Jnst:ruktms" über-
phantasie, camman sense, die beachtlich sind. nehmen (keine Analogisierung mit dem Kon-
Sie ergänzen Konzepte wie Bifurkation, zept von Rosenblatt [1962] in seiner Perzep-
Fulguration, Synopse, Synergie, Kokreativität, torenkonzeption der brain dynarnics), also als 
die in anderen Theoriekontexten erarbeitet Lernmodell fungieren. Aber das ,,Lernen am 
wurden (Petzold 1990b). Man darf allerdings Modell" des Supervisors durch Nachahmung 
nicht dem Irrtum verfallen, bezieht man sich (vgl hier die Theorie Banduras 1976, 1986) 
auf konnektionistische Mociellvorstellungen, daß führt immer uber das Modell hinaus, weil die 
man biologische (neuronale) Synergiepro- nachahmenden Subjekte ihren eigenen Vorrat 
zesse (Crick 1989) oder computersimulierte an Wissen (Kompetenz) und Können (Perfor-
1...ernprozesse (Fodm, Pylyshyn 1988) - sie manz) in diesen Prozessen mit aktualisieren; 
haben noch einen recht begrenzten Radius es fließen ihre Werte, Meinungen, Hoff-
(Prinz, Pinker 1988) - einfach mit individu- nungen, Wünsche, Absichten, ,,propositional 
ellem und gruppalem kognitivem Funktionie- attitudes" ( Leveh 1988), die handlungsbe-
ren gleichsetzen (Elman 1989) kann, denn stimmende Qualitäten haben, in den Lern-
dieses ist - im Unterschied zu lernenden prozeß ein. Dieser wird dadurch angereichert. 
Maschinen - von unbegrenzter Rekursivität ge- Prinzipien wie das des ,,Lernens durch 
kennzeichnet, und zwar von einer produk- Karrelatwn" - Fakten werden miteinander ab-
tiven. Diese Kritik an konnektionistischen geglichen - oder des ,,Lernens durch Kan-
Konzepten (Leveh 1989, 1990, 1993; Fodar, nekt:ierung' - Fakten werden verbunden mit 
Pylyshyn 1988) trifft nicht die Brauchbarkeit der Zielsetzung komplexerer Explikationen -
des Konnektionismus für das ,,model-buil- ermöglichen differentielle und integrative 
ding", solange man sich darüber klar ist, daß Lernprozesse und führen zum Modell des 
es sich, wenn man diese Modelle in psycho- ,,holographischen Lernens" ( Petzold 1988n, 
soziale Zusammenhänge übersetzt, um ,,M.o- 595 ff.),. das für die ,jaint campet.ence" cha-
dellmet.aphem" handelt, um vorläufige Analo- rakteristisch ist (idem 1973, 7). Der Input der 
gisierungen, die mit sozialwissenschaftlichen einzelnen Gruppenmitglieder prägt und be-
lnstrumenten überprüft werden müssen, stimmt die Lernprozesse der Gesamtgruppe 
damit sie zu eigenständig gegründeten Theo- ganzheitlich. Es kommt zu neuen kollekti:ven 
rien werden. Das Elend mancher .�ozial- Emergmzen (zum Emergenzbegriff im lnte-
wissenschaftlicher" Ansätze, die sich auf grativen Ansatz vgl Petzold 1988i; Petzold, 
biologische Systemtheorien - z. B. V� Beek, van der Hoek 1994). Vorhandene Kon-
Ma114rana beziehen oder die sich auf Modelle zepte können modifiziert werden, oder gänz-
wie die von PrigJ?i,ne oder gar Mandel.brot., lieh neue können entstehen. Die Möglichkei-
Thom o. a. abstützen - liegt genau in dieser ten der Selbstorgarmation innerhalb einer Super­
Vermischung van Ebenen durch bloße Ana- visionsgruppe erschließen deshalb, sofern keine 
logisierung, durch unkritischen Modelltrans- gravierenden Blockierungen auftreten ( z. B. 
fer bzw. gar durch Gleichsetzung der für durch Modellfixiertheit, einseitigen Rekurs, 
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z. B. auf die Psychoanalyse, die Systemtheorie
o. ä. ), ständig neue Perspektiven und Mög­
lichkeiten der konzeptuellen Erklärungen von
Wirklichkeit.
Die vorsichtige Verwendung von Modelhne­
taphem bzw. Analogiemodellen aus den neuro­
sciences (Rasenbaum 1989) oder -was weniger
problematisch ist - aus den Kognitionswissen­
schaften (Laird et al. 1986) sind dazu geeignet,
das Verständnis des ,,Konzeptes der Mehrper­
spektivität" zu fördern, ähnlich wie dies sy­
stemische Modellvorstellungen (Böse, Schiepek
1989) leisten können. Mehrperspektivität er­
fordert Exzentrizität und schafft sie zugleich.
Dieses ist kennzeichnend für supervisorische
Prozesse, ganz gleich, welcher Orientierung
sie zuzuordnen sind (Pet2old 19900; Schreyögg
1994; Kin�tun, Smilh 1985; Liddle, D@idsan
1985; Daelemans 1987), es sei denn, die Be­
grenztheiten (canst:raints) einer bestimmten su­
pervisorischen .�ocial world" (Schulenfixiert­
heit also) lassen dies nicht zu, sondern führen
zu einer Ab- oder gar Ausblendung von
,�ordances", d. h. handlungsorientierten, vor­
handenen Informationsmengen in einem ge­
gebenen Kontext (Gibsan 1988).

2.3 Der Diskurs der „ökolo?J,schen Psychdogie" 
die sozialökolois__che W ahrnehmun�­
Verarbei.tunl:Jf'-Handlun�irale (WVH) 

logischen Wahrnehmungskonzepten. Das, 
was Gibsan als ,,invariants" bezeichnet, in­
formative Strukturmerkmale, die von der 
Wahrnehmung identifiziert werden, ähnelt 
den ,,Strukturgerüsten", die Rudolf Arnheim 
(1979, 1965, 1972) in seiner Wahrnehmungs­
theorie herausgearbeitet hat. Die affardances 
des physikalischen Raumes (physical affor­
dances), z. B. optische und akustische In­
formationen, die für Dinge charakteristisch 
und beständig (invariant) sind, unterscheiden 
sich von den social ajfardances, die eine 
plastischere Qualität haben, aber dabei auch 
eine Invarianz, wie etwa die transkulturell 
stabilen mimischen Grundmuster emotionalen 
Ausdrucks (Ekman 1988). Derartige ,,invari­
ants" sind einerseits als genetisch disponiert 
anzusehen, zum anderen resultieren sie aus 
basalen Lernerfahrungen (Petzdd et al. 1994a) 
und sind das Resultat von k,omplexen Sozia­
lisationsprozessep. Und hier kommen kog­
nitive Verarbeitungsprozesse ins Spiel, womit 
der klassische ökologische Ansatz von 
Gibsan, der auf die unmittelbare Wahrneh­
mung zentrierte und Fragen des ,,inf ormation 
processing" unbeachtet ließ, in Richtung einer 
sozialökdo?J,sdien Konzeptbildung überschrit­
ten wird (ibid.). Für diese ist spezifisch, daß 
Wahrnehmungen Erinnerungen, d. h. soziale 
Erfahrungen, ,.,aufrufen", die den Prozeß des 
Wahrnehmens mitbestimmen. Dabei sind 

Ein weiterer Diskurs, mit dem das Konzept Erinnerungen keineswegs als nur ,,ikonisch" 
der Mehrperspektivität im Integrativen An- bzw. gestalthaft-repräsentational aufzufassen, 
satz begründet wird, sind Vorstellungen und Nachbildungen vergangenen Sehens (Hörens 
Forschungen aus der ökologischen Wahrneh- etc.), sondern als Prozesse, in denen Infor­
mungs-, Handlungs- und Entwicklungstheorie mationen andere Informationen für komplexe 
( Gibsan 1979; Gibsan, Speike 1983; Reed Verarbeitungsprozesse abrufen, welche wieder-
1988a, b; Val.enti, Good 1991). Grundan- um zu Handlungen führen können. Ver-
nahme ist: die Vielfältigkeit des Kontextes hält arl:ieitungsprozess� sind dreiwertig, was durch 
Informationen bereit, die einen spezifischen die hochgestellte 3 ausgewiesen wird. Sie kön-
Aufforderungscharakter haben, dem Hand- nen auf unterschiedlichen Ebenen ablaufen: 
lungsmöglichkeiten gegenüberstehen - ,11,ffor- der eines physiologischen infannation pro-
dances". Es entstehen „Perreptwn-Actwn-Cydes" cessing (1), der einer emotionalen und kogni-
(PAC), in denen Wahrnehmung und Hand- tiven Bewertung (2) bis hin zur Ebene 
lung verschränkt sind (Wamm 1988, 1990; reflexiver lnterpretatwn (3). Natürlich sind die 
Fo�1993). Die ökologische Wahrnehmungs- Begriffe und Konzepte ,.,processing", ,,Bewer­
theorie hat Vorläufer in gestaltpsycho- tung" ( valuation) und ,,Interpretation" - sie 
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entstammen ja verschiedenen wissenschaft- bis hin zu interpretativen hermeneutischen 
liehen Diskursen - nicht deckungsgleich, aber Leistungen) repräsentationale Charakteristiken 
es gibt ,,Schnittstellen", ,,jointures", ,,char- gewinnen, z. B. als bildliche Gestalt, atrno­
nieres" ( Merleau-Pont:y 1%9), besonders, wenn sphärische Que,/iJiit und szenisches Skript, die 
man sich klarmacht, daß Bewertungs- oder gleichzeitig eine sprachliche Fassung erhalten. 
Verarbeitungsprozesse, z. B. Situationsinter- Durch nicht-sprachliche und sprachliche 
pretationen eines Menschen, die sein Handeln Repräsentationen werden dann die Kommu­
bestimmen, weitgehend unbewußt, zum Teil nikations- und lnteraktionsclimensionen der 
mitbewußt und natürlich auch zu einem Teil zwischen Menschen ablaufenden Prozesse be­
wach- und ich-bewußt (Petzold 1988b) stimmt, womit Kompetenz (repriisentationales 
ablaufen. Hier lassen sich die Diskurse kon- Wissen) und Performanz (Umsetzung dieses 
nektieren, weil der eine den anderen weiter- Wissens) sich wechselseitig bedingen. WPhr­
führt, denn mit dem Konzept der inten- nehmungs-Verarbeitungr-Handlun�pi'ralen 
tionalen, voll-reflexiven, ich-bewußten Inter- (WVH) in Kontext/Kontinuum bestimmen 
pretation oder mit bewußten Bewertungen die Relation zwischen Mensch und Mit­
wird das Information-Processing-Konzept mensch, Subjekt und Umfeld (vgl. Abb. 7), 
deutlich überschritten in eine Ebene, welche womit die klassischen Sender-Empfänger­
weder der ökologische noch der konnek- Modelle der Kommunikation beiseitegelegt 
tionistisch-kognitivistische Diskurs überzeu- werden müssen und der Rekurs auf kom­
gend abdecken kann: die Ebene des sinn- und plexere Modelle erforderlich ist (Pet:zold et al. 
wertgeleiteten Handelns von Subjekten in 1994a). In Wahrnehmungen geht also vor­
gesellschaftlicher Wirklichkeit. Sie erfordert den gängig Wahrgenommenes, in Handlungen 
Diskurs einer intersubjektiven Hermeneutik. schon vorgängiges Handeln mit ein. Mehr­

Andererseits stellt der ökologische Ansatz perspektivität impliziert also immer schon 
eine solide wahmehmungspsychologische Basis vorhandene Perspektiven. Dies alles geschieht 
für das hermeneutische Bemühen bereit, und in environments, in Kontexten als aktiven 
die kognitivistischen Modelle bieten Erklä- Einflußgrößen. Derartige Üherlegungen durch­
rungen für die ,,mentalen Prozesse", die jeder brechen (wieder einmal) das Paradigma „ob­
interpretativen hermeneutischen Arbeit zu- jektiver Beobachtung", in dem sie den Beob­
grunde liegen und die auch Voraussetzung für achtenden und das Beobachtete miteinander 
die Bewertung von Zusammenhängen, für verbinden. Wir tragen schon ein Wissen über 
inhaltliche Fragestellungen sind. :& greifen das Beobachtete in uns und Kenntnisse 
also Prozesse und Erklärungsmodelle inein- darüber, wie wir mit dem Beobachteten um­
ander (vgl. Abschnitt 1.2), die unterschied- gehen. ,Jrgendeine Dingeigenschaft appelliert 
liehe Reichweiten (Explikationskriter 6) an uns und der Gegenstand spricht uns 
haben, weil sie sich auf unterschiedliche sozusagen im Gerundivum an: der Gegen­
Gegenstandsebenen richten ( Objektivitäts- stand verlangt von uns, daß wir etwas mit ihm 
kriterium 4) und auch im Erklärungsanspruch tun" ( Langweld 1968, 146 f). Besonders deut­
diff erieren (Geltungskriterium 5). Folgende lieh kommt dieser Gedanke in der Wahr­
Stufung von Ebenen kann man· für den nehmungstheorie von Merleau-Pont:y zum 
Prozeß der Wahrnehmung und Verarbeitung Ausdruck, der von einer Verschränkung von 
annehmen (vgl. Abb. 6). Durch processing Organismus und Welt ausgeht, so daß eine 
,,kruder Walunehmungsinfonnation" entsteht beständige Wechselwirkung von Aufforderung, 
„organisierte Information". Diese kann in Wahrnehmung und Handeln geschieht 
weiteren ,transformativen Konfigmerungm" (Merleau-Pont:y 1966; Meyer-Dr(Z(J)e 1984, 166 
(kategorisieren, bewerten, semantisch kodie- ff.). Schon Lewin (1926, 317) befaßt sich 
ren - Formen symbolischer Verarbeitung also, ausführlich mit dem Aufforderungscharakter 
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der Wahrnehmung, durch die „ein Verlangen 
geweckt [wird], das bis dahin noch nicht 
vorhanden 'Wllr. Von solchen Gegenständen 
wollen wir sagen, sie besäßen einen .,A.uf 
farderungscharttkt:er' ... [ und] wirken zugleich 
( ebenso, wie gewisse andere Erlebnisse) als 
Feldkräfte in dem Sinne, daß sie die psy­
chischen Prozesse, vor allem die Motmik im 
Sinne einer Steuerung beeinflussen" (ibid.). 
Auch Wolfwzng Köhler (1968) befaßt sich mit 
dieser Fragestellung. ,,Eine Tatsache, ein 
Gebilde oder eine Handlung wird irmerhalb 
eines 'Z.usammenhmz[!!S von anderen Tatsachen, 
Gebilden oder Handlungen gefordert. Dies 
gilt sowohl für negative als auch für positive 

Information 

Gefordertheit. ... Die Gefordertheit unter­
scheidet sich deutlich von anderen Formen 
der Bezogenheit durch ihren fordernden 
Charakter. Sie schließt Akzeptierung oder 
Ablehnung des augenblicklichen Status des 
betreffenden Zusammenhanges ein, oft 
spezieller die Akzeptierung oder Ablehnung 
von einem Teil durch den Rest des Zusam­
menhangs. Dieser fordernde Charakter hat 
Grade von Intensität" (ibid. 242 f). Man wird 
hier an das Konzept der „constraints", der 
teils begrenzenden, teils ermöglichenden Re­
geln im konzeptuellen Rahmen der „öko­
logischen Psychologie" erinnert (Reed 1988; 
Michaels 1992). 

Abb. 6: Organismus/Umfeld-Relation bzw. Leib-Sublekt in Kontext/Kontinuum (Lebenswelt)
als personales Wahrnehmungs-Verarbeitungs - Handlungs-System (aus Petzold et aL 1994a) 
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------------------

W = Wahrnehmwigssystem, V=Verarbeitungssystem, H=Handlungs­
system"' WVH-System 

TF = Transformative Konfigurierung 
A = Affordances „cxtemal" wahrgenommen /" und mit / 

Handlungen (effectiviäes) beantwortet. 
a = affordances „ intemal" wahrgenommen .ß wid mit / 

Handlwigen (effectivities) beantwortet. 
E° = basale Emergenz, E1 = primäre Emergenz, E2 = sekundäre Emergenz,

E' = tertiäre Emergenz 
Kl = krude lnfonnation 
OI = organisierte lnfonnation e' 
RI = repräsentationale Information e� 
HR = Holorepräsentation e3 
C = Kontrollregeln/Regelwissen/Information 
I = Internalisierte affordanccs/Infonnation 
M = mnestische Prozesse 
G = genetisch vorgegebene Programme 
vJ = Neuronale Netzwerke/materielle Prozesse, biophysikalischer 

Energiefluß � E1 

� = Kognitive Netzwerke{transmaterielle Pro�, kognitiver 
Infonnationsfluß � E 

r {$ = e' primäre Emergenzien, generelle mentale Information 
ffl = e2 sekundäre Emergenzien, spezifische komplexe mentale Information 

0 = Organismus/Körper, materiell 
L = Leihsubjekt materiell/transmateriell 
„b = Verschränkun� external (A) und internal (a) wahrs:;enommener l-

-

-

-

"W" affordances nut Handlungen (effectivities) in der W'ahmehmungs­
Verarbeitungs-Handlungsspirale: WVH 

X.. = Perception-action-cycle: PAC 

--- �- .. ,�--------------------------

Erläuterung zu E: 

EO : basale Emergenz vom Anorganischen zum Organischen 
E �: primäre Emergenz von physiologisch verarbeiteter, kruder materieller Information zu organisierter lnfonnation 
E": sekundäre Ernergenz zu komplex konfiguierter transmaterieller, repräsentationaler Information 
E3: tertiäre Emergenz von modalspezifischen reprasentationalen Informationen zu Holorepräsentationen, lnfonna­

tionen, die ganze Kontexte ganzhei!Jich repräsentierten 

Wtrkhchkeit verlangt Mehrp,,'I'Spektivilät. Diese 
impliziert nnmer Handlungsaufforderungen, 
Handlungskon.,equenzen. Supervision als eine 
an der Wahrnehmung von Situationen und an 
der Brumtung und lnterpretatum von Situ­
ationen in hand/ung;/eitend,:r Absicht orien­
ucrtc Disziplin muH deshalb auch immer 

,vieder in das / landein führen, und je kom­
plexer, differenzierter die Wahrnehmung und 
ihre Auswertung ist, desto höher ist die 
Chance, daH komplexes w1d differemielles 
Handeln als addq1at.e Antwort auf die 
Gegebenheiten der Situation (Kontext/Konti­
nuum) möglich wird. Supervision hat sich mit 
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diesen Themen also nicht nur aufgrund der learning as the ,learning of the laws' in contrast 
,,Theorie-Praxis-Problematik" zu befassen, son- to the traditional learning theory approach, 
dem aufgrund ihrer strukturellen Ausrichtung which has attempted to define the ,laws of 
auf Wahrnehmung (Rauh, Steinhausen 1987), learning'" (Ni?We!l et al. 1989, 115 f). Die 
Interpretation, B=ertung und Handlung mit Stimulationen,affordances des Kontextes (Feld, 
der dahinterstehenden &tsiwmahme einer rela- environment) werden als Informationsfluß von 
tional aufgebauten Wirklichkeit. der Wahrnehmung aufgenommen, im fungie-
Der Diskurs ökologischer Theorie in den renden information prvce.,sing und - dieses 
Traditionen von L=in und Gihson ergänzt übergreifend- mit bewußten Interpretationen 
die konnektionistisch-kognitiven und herme- und Bewertungen venubeitet, W1d führen zu 
neutischen Diskurse dadurch, daß er die Be- Hand!W1gen. Diese produzieren selbst wieder-
dingungen von Wahrnehmen und Handeln in um weitere Informationen (die,. B. als Proprio-
sehr grundsäulicher Weise angeht. Umgebung, zeptionen wahrgenommen werden, vgl. Fo�l 
Kontexte, environments enthalten Informatio- 1993; Wamm 1990), welche in den Kontext 
nen mit Aufforderungscharakter (,11,ffordance") zurückwirken, wo sie Veränderungen bewirken 
für die in diesen Kontexten befindlichen (sie bestimmen z.B. Wahrnehmungen und 
Lebewesen, die sich im Verlauf der Evolution Handlungen anderer, die wiederum auf den 
und ihrer Ontogenese so entwickelt haben, Wahrnehmenden/Handelnden zuri\ckwirken). 
dag sie auf diese ,11,ffordances" mit entspre- So entsteht ein Gefüge von multiplen, nicht-
chenden Verhaltensweisen, ,,ejfectivities" reagie- linearen Kausalitäten, Kokreationen von Wirk-
ren können. Die affordance einer Umgebung lichkeit, fulgurierende Selbstorganisation, Phäno-
ist das, was „diese einem lebenden Wesen mene, denen man sich nur mehrperspekti-
anbietet, was sie vorgiht oder zur Verfügung visch annähern kann. Wenn man diese 
stellt, zum guten wie zum bösen ... Ich Konzepte aus dem unmittelbaren Kontext 
verstehe darunter etwas, was sich auf beides, sensumotorischer Theorienbildung m allge-
die Umgebung und das Lebewesen bezieht, in meinere sozialwissenschaf tlichc Überlegungen 
einer Art und Weise, für die es bislang keinen überträgt, so können z. B., die ,Jaws of 
Terminus gab. Er impliziert die Komplemen- control" als ,,aufgabenspezifische Handlungs-
tarität des Lebewesens und der Umgebung" regeln" aufgefaßt werden, die mit den „social 
(/.]. Gihson 1979, 127). Auch soziale Reali- affirrdances" abgestimmt sind bzw. durch ein 
täten, Kommunikationsformen, der Aus- ,Juning" abgestinunt werden müssen, denn 
druck von Emotionen, ,,meid ajfordances" ,,the af fordance of something does not c.han� 
(Petzold 1990g; Valenti, Good 1991) gehören as the need of the observer changes. The obser-
zu diesen Informationen, die ,,Möglichkeiten ver may or may not perceive or attend to the 
des Handelns" aufrufen (van Wiering:m 1989). affordance, according to his needs, but the 
Die Komplexität einer Umgehung wird am aff ordanee, being invariant, is always there to 
besten gemeistert, wem1 genügend Muster be pereeived" (II Gihson 1979, 138-139). 
vorhanden sind, auf derartige Vielfalt zu ant- ,,Social aff ordanccs" sind natürlich, wie schon 
worten. Warren (1990) hat hier das Konzept erwähnt wurde, in anderer Weise ,,invariant" 
der ,,Kontrollgesetze" eingeführt. Die affordan- als eine Steinmauer. Es gibt genetisch dispo-

ces, die Aufforderungsqualitäten des Kontextes nierte, transkulturell gültige Muster emotionalen 
können prinzipiell realisiert wcT<len, weil ein Ausdrucks (Fkman 1988) oder der Kommu-
übergreifendes Regelwissen (laws of control) nikation (Papoulek, Papo�{ek 1992), die ,Js 
vorhanden ist (Warren 1988) und ilmen zu- stabile ,,affordances" aufgefaßt werden kön-
gepaßte Handlungsmöglichkeiten (ejfecuvities) nen, und es gibt recht feste ku!turspezifische 
gegenüberstehen (Michaels 1992). Der ökolo- Muster, die früh erlernt wurden W1d eine solche 
gische Ansatz zentriert auf „the issues of Funktion erhalten können (Pet:mld et al. 1994a). 
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t = Zeit 
p = information processing 

= interpretation 

v = valuation 
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W = Wahrnehmung, V = Verarbeitung, H = Handlung 
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t 

J\hh. 7: Wahrnehmungs-V ernrbeinmgs-HandlLUigs3-Spirale 

Über das ganze Leben hin lernt der Mensch, 
solche Muster und die in ihnen weitergege­
benen Handlungsmöglichkeiten (ajfardances) 
auf zufindcn und zu nutzen. Entwicklung 
durch Lernen kann in diesem Sinne definiert 
werden als „ein Ansteigen der Fähigkeit eines 
Lebewesens, Informationen aus seinem Umfeld 
zu erlangen, als das Resultat der Praxis mit der 
Angebotsbreite an Stimulationen, die von der 

Umgebung geboten wird" ( E.j. Gibson 1969, 
77). Auf diese Weise entsteht eine Wahrneh­
mungs-Handlungs-Kopplung, in der Wahr­
nehmen und Handeln nicht voneinander ge­
trennt werden kö,men (Fo[!:l 1993), sondern 
in der das Handeln selbst auch noch Inf or­
rnationen für die Wahrnehmung bereitstellt 
(,,movement-produced inf orrnation", Warren 
1990, 24). Wahrnehmung wird deshalb als 
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intrinsisch-aktiv, zielgerichtet und sinnvoll 
gesehen, ein „perceiving for some purposc" 
( Gibscm, Speike 1983, 52). Alle für die 
Wahrnehmung notwendige Information ist im 
Kontext anwesend und muß nur aufgefunden 
werden, und dafür ist es notwendig, explo­
ratives Verhalten zu fördern. ,,Exploring the 
environmcnt is a kcy to detecting inf ormation 
about it" ( L'.J. Gibscm, Speike 1983, 13). Men­
schen bilden „Suchstrategien" aus ( NCTVe!l et 
al. 1989), ein Gedanke, der sich schon bei 
Gibscm et al. (1987, 544) findet. ,,lt suggests, 
that perception, cxploration, and action are 
dosly intertwined in development". Die mehr­
perspektivische Betrachtung schaut also nicht 
nur auf fest umrissene Gegebenheiten, 
sondern sie ist explorativ und in diesem Tun 
auch verändernd. Damit besteht auch die 
MögLchkeit, ,,Kontrollgesetze" zu verändern, 
d. h sie in V eraibeitungsprozessen unterschied­
Lchcr Komplexität (processing, vduaticm, Inte­
rpretation) in immer neuer Weise auf die
,,affordances" des Umfeldes abzustimmen,
neue ,,affordances" aufzufinden, ja, neue
„physical aff ordances" durch „environmental
modelling" (vcrrnittels Architektur cxler Kunst)
oder neue ,,social aff ordances" durch ,,social
nct work modelling" ( Laireiter 1993; Röhrte
1994; Pet:zold 1994e) zu schaffen und als
Interventionen einzusetzen ( Pet:zold 1995a).

3. KONNr,KTlr,RUNGEN-DIE
„NÄHLRUNG" VON DISKURSEN

Hier nun ist der Moment, wo wir den 
hermeneutischen, konnektionistisch-kogniti­
vistischen und den ökologischen Diskurs 
soweit kcmnektwt haben und soviel an 
,,Näherung" erfolgte, daß sich die Diskurse 
ergänzen können: Überträgt man den öko­
logischen Ansatz in den Bereich der ,,sozialen 
ReaLtät", und das ist immer ein Bereich 
symboLscher Formen (Sprache, bedeutungs­
volle Gesten, Rollen, Status etc.), muß man in 
Betracht ziehen, daß ein unmittelbares 
Wahrnehmen zu Wahrnehmungsinformation, 
Perzepten führt, die m ,Jramfonnativen 

Kcmfif!ftrierungm" ( Pet:zold et al. 1994a) unter 
Beiziehung schon vorhandener (vgl.. Abb. 6), 
im Gedächtnis präsenter Information in 
komplexe symboLsche Information transfor­
miert wird ( Gfoer 1993). Mcxlalitätsspczifische 
Wahmehmungsinf ormation (Gesehenes, Ge­
hörtes, Geschmecktes) wird „im Zuge einer 
integrativen semantischen Verarbeitung in 
einem amodalen konzeptuellen System reprä­
sentiert" ( TLrrgan 1993, 105; Ballstaedt 1988). 
Damit können Wahrnehmungsinf ormationcn 
unter Rückgriff auf kollektiv entstandene 
komplexere Symbolsysteme (Sprachen), die 
selbst einmal aus der Ko-respondenz über 
Perzepte zu Kcmzepten geworden sind - Frucht 
kollektiver hermeneutischer Prozesse - auf 
sprachLcher, ikonischer, eventuell mathemati­
scher Ebene verstanden und erklärt werden 
(Pet:zold 1988a). Es haben also integrative 
mentale Prozesse im Bezug auf das Wahrge­
nommene stattgefunden, durch die ,,krude 
Information" des Wahrnehmungsereignisses 
in Verarbeitungsprozessen zu Perzepten führte 
und diese Form „organisierter Information" 
in „transformativen Figurierungen'' überstie­
gen wurde zu Repräsentationen von unter­
schiedLcher Komplexität (Abb. 6). Diese 
Produkte ,,mentaler Ereignisse" können als 
solche wieder auf Handlungen steuernd wir­
ken. Dies geschieht vor allen Dingen durch 
die Formen ,,interpretierter und bewerteter 
Information", die ähnliche Informationslei­
stungen und -ergebnisse bei anderen voraus­
setzen und schaffen und damit Kommu­
nikation über Perzepte und Repräsentationen 
errniigLchen, welche als solche wieder zu 
neuen interpretativen Leistungen von gemein­
sam Wahrgenommenem führen. Es wird da­
bei gemeinsam Penipiertes überdacht und 
gemeinsam Reflektiertes konzeptuaLsierbar, 
so daß auf dieser Basis kooperatives Handeln 
mögLch wird. Wahrnehmung, Reflexion und 
Aktion, die ,,im Vollzug" als Dimensionen 
eines [!lnzheidichen Geschehens gesehen werden 
müssen, sind in ihrer wissenschaftLchen Be­
trachtung nicht nur differenziert, sondern zu­
weilen auseinandergerissen worden, so daß 
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untcrschiedhche, ja, disparate Diskurse cnt -
standen sind. Die Untersuchung der Wahr­
nehmung führte zu verschiedenen Wahrneh­
mungstheorien (Gusk 1989), die Untersuchung 
der Reflexion zu kognitiven Theorien (Wessels 
1994) und hermeneutischen Ansätzen (Apel et 
al. 1980), wobei die epistemologischen An­
satzpunkte zum T eJ so verschieden sind, dag 
Konnektierungen, Nähemng:n schwierig, zu­
weJcn unmöghch sind, obgleich es sich um 
eine im Vollzug kohärente Wirklichkeit 
handelt, die wahrg:mommen, erfaßt, verstanden 
und erklärt werden soll. Die hier vorgestellte 
tentative Näherung der drei ausgewählten Dis­
kurse wird notwendig aus den Erfordernissen 
der supcrvisorischcn Aufgabenstellung: 

In supervisorischen Erkenntnisprozessen geht 
es um etwas Ähnliches wie in Entwick­
lungsprozessen insgesamt. Es wird versucht, 
die Komplexität der Welt immer deuthcher 
und besser wahrmnehmen, zu erfassen, das 
Wahrgenommene zu bewerten, zu inter­
pretieren und - wo crforderhch - mit ange­
messenen Handlungen zu reagieren. Die 
Schärfe der Wahrnehmung, die Aufmerk­
samkeit für Strukturelemente, die Breite der 
lnterpretationsmöghchkeitcn, die Stimmigkeit 
der Bewertungen, die Differenziertheit des 
Handlungsrepertoires werden dabei wichtig. 
In diesen Prozessen bJden sich Erwar­
tungshonzonte, Auf merksan-ikeit wird öko­
nomischer emgesetzt, Information wird 
systematischer auf genommen und in „pro­
cessings" organisiert und interpretativ ausge­
wertet (Müller 1970b ). Handlungsmöghch­
keiten werden spezifischer und umfassender. 
Dies alles erfordert theoretische Folien, die 
hinlänghch konnektiert und auf einander abge­
stimmt sind, um für die Praxis handlungs­
leitend wirken zu können, Fohen, die in su­
pervisorischen Prozessen nicht nur exphkativ 
zum Einsatz kommen, sondern deren Hinter­
grunddiskurse in Ko-respondenz gebracht 
werden, etwa dadurch, dag Supervisions­
gruppen in theoretische Diskurse eintreten 
mit dem Ziel, vorfindhche Wirklichkeit ange-

messen zu verstehen, zu erklären und auf 
dieser Grundlage kreativ zu beeinflussen. 

4. TEMPORALJSJER.UNG, SOZIALE
INTU!fJON UND IDEA'JJSIERENDE
KOKREATNITÄT

Unser konncktivistisches Modell hat stets die 
gnmdsät71iche Reziprozität zwischen Ko­
rcspondenzpartnern, dem Betrachtenden und 
dem Betrachteten, dem Redenden und dem 
Antwortenden in Kontext/Kontinuum unter­
strichen und weiterhin betont, daß die dabei 
entstehende Bl!'.tiehungals „dritte Gröge" und 
der Kontext mit seinem Zeithorizont, dem 
Kontinuum, als „vierte Gröge" zum Ver­
ständnis dieses Prozesses einbezogen werden 
muK Bei ,,human systems'' (weitergefafü: bei 
lebendigen Systemen) kommt es dabei zu 
,,wa-l1Selseitigen Resomnzphänomenen" ( Grms­
berg 1984), ,,.systemischen Echoeffekten" 
(Petzold 1993m), wie sie für therapeutische 
Prozesse und speziell für Prozesse in Supervi­
sion und Kontrollanalyse kennzeichnend sind. 
Diese Resonanzen aktivieren die „vorgängige 
Erfahrung" des einzelnen wie die der Gruppe. 
Der durch ret:rievals, d. h. Wiedererkennen 
aufgrund von Schlüsselreizen (idem 1992a, 
718 f), durch fungierende Erinnerungen und 
durch aktiv-intentionale Memoration (ibid. 
716 f, 883 ff.) abgerufene Erfahrungsschatz 
ergänzt die mehrperspektivisch fungierend 
und intentional, subliminal und suprahminal 
wahrgenommenen Phänomene und ermög­
licht auf diese Weise, in ihnen Strukturen und 
Enwürfe zu erkennen und zu verknüpfen. 
Wir sprechend deshalb von Jungierender" 
und von „intentionaler'' Konnektierung. Es 
werden auf diese Weise retwspekiiv historische 
Deterrninicrungen der aspektiv wahrgenom­
menen Phänomene im ,,Hier und Jetzt'' und 
prospekuve Tendenzen der gegebenen Wirk­
hchkeit erfa{�bar, verstchbar, erklärbar ge­
macht, ja, es wird möghch, Wirklichkeit 
schöpferisch zu gestalten und V orstellungcn 
von Möghchkeiten zu entwickeln. Die Phan­
tasie, kokreative Prospektionen eröff ncn Räu-
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me des Denkens, ideatisierte Welt, Gedanken­
welt bis hin zu grogcn „Gedankengebäuden" 
als Ergebnissen individueller und kollektiver 
gedanklicher Leistungen (z B. Schulen und 
Richtungen in Philosophie, Psychologie, Thera­
pie und Supervision). 
Das Modell der „Mchrperspcktivität" wurde 
von mir in konsequenter Temporalisiemng der 
betrachteten Phänomene konzipiert, eine 
,,chronosophische Perspektive", deren Bedeu­
tung für sozialwissenschaftlich und sozialin­
tuitiv begtiindetcs Handeln gar nicht genug 
unterstrichen werden kann (idcm 1981c; 
1991 o), und Konzepte wie ,,s ocial tin1e" 
(Sorokin, Merton 1937;DamvanRossum 1991) 
und „ecological time" ( Held, Geißler 1993) 
ständig berücksichtigen mug, denn in 
Supervision betrachtete Wirklichkeit ist - so­
fern es sich nicht um ,Jifc-supervision" oder 
um Material aktueller gruppaler Interaktionen, 
etwa bei T eamsupervisionen, handelt - immer 
eine VeYfPnfFle ( erz.ählte, auf Tonträger oder 
Videoband auf gezeichnete) und bewertete, 
die hier und jetzt bearbeitet wird für ein 
Handeln in der Lukunfl ( der nächsten 
Sitzung) mit Klienten, deren Prozesse in der 
Zwischenzeit gleichfalls „weitergegangen" 
sind, und dies vielleicht in einem �, Jag die 
in der Supervision erarbeitete Lösung dys­
f unktional geworden ist, sofern nicht eine 
flexible „propositionale Haltung" bzw. eine 
weiträumige, verschiedene Eventualitäten auf­
grund der Kenntnis übergreifender Gesetz­
�igkeiten einrechnende ,,Prospektivität" 
erarbeitet wurde. Memoration und Anti­
zipatimi von Ereignissen und ihre Zuordnung 
zu verschiedenen ,,5ozialen Welten'' (der des 
Klienten, seiner Familie oder seines Arbeits­
platzes; der des Therapeuten in seiner privaten 
und professionellen Rolle) und auch deren 
Jdeati.,ierung, cL h. durch Phantasie mögliche 
Ausgestaltung, haben in1 Konzept der Mehr­
pcrspektivität deshalb einen wichtigen Plat7_ 
Dies ist nicht zuletzt wesentlich, weil das 
prychologjsche Zeit- und auch Wirklichlwt,­
erleben des Sup1?YVisors, seines Sup1?YVisanden 
( 7_ B. ein Therapeut, der mit einer suizidalen 

Patientin [vgl. Petzold 1993p J „unter Drnck" 
steht) und der Patientin, über die die 
Supervision geht, sehr verschieden sein kann. 
Hier ist die professionelle Intuition in der 
Fähigkeit, Zeitquditäten (Petzold 19910) und 
WirklichlwL,qualitdten (idem 1985q, 1979k, 
115 f) zu crf asscn, gefordert. Dies ist ein zen­
traler, vielfach vernachlässigter Bereich bernf­
lichen, intuierenden Handelns. 
Prozesse professioneller ,,sozialer Intuition" 
sind dadurch gekennzeichnet, Jag in ihnen 
.Alltagserfahrungen, bernfliche Sozialisations­
einflüssc und (7- B. auch durch ein Studium 
erworbene) Theorien - etwa Theorien zum 
Phänomen ,Zeit" (idem 198le, 19910) 
,,eingeschmolzen" sind. Dadurch wird über­
haupt phänomenologisches und strnkturales 
,,Wahrnehmen, Erfassen, Verstehen und Erklä­
ren" ( Petzold 1992a, 131 ff.) von komplexen 
Situationen, wie wrr sie in supervisorischen 
Zusammenhängen finden, sowie aufgrund des 
so Auf genommenen eine Auswahl von Hand­
lungsstrategien und eine interventive Umset­
zung erst möglich. Es wird in einem ,,mitt­
leren Weg" (vgl. auch die Ansätze von Varela 
et al. 1992) versucht, den Gegensatz „diskur­
siv/intuitiv", der die sozialwissenschaftliche 
Diskussion lange bestimmte, im Ko-respon­
denzmodell3 (Petzold 199le) aufzuheben, in 
dem ja - in Unterschied zum rein raticmalen 
Diskurs von Hahennas (1971) - emotimiale 
Komponenten berücksichtigt werden, aller­
dings mit einer rational begründeten und mit 
neurowissenschaftlich kompatiblen und in 
kognitions- und gedächtnispsychologischen 
Erkenntnissen f undiertcn Intuitionskonzep­
llon: 
Individuelle und gruppale (soziale) Intuition, 
die in mehrperspektivisch ausgerichteten Su­
pervisionsprozessen zum T ragen kommt, grün­
det in fungierenden und intentionalen 
Krnmcktiernngen, Synopsen, Synergien. Sie 
kommt als Ernergenzphänomen zustande 
durch ,.;las Lusammenwirken subliminaler und 
supraliminaler W ahmehmung und ihrer 
mnestischen Resonanz auf der Gmndlage einer 
gmeti.,ch vorgegebenen Perzeptions- und Verar-
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beitung,kc,pazität, die d:mh Sozialisationsein­
jlüsse g:fcirdert oder in ihrer Entfaltung behindert 
wurde" ( Petzold 1970c, 51, 1992a, 296, 1080). 

Bei Gruppen kommen noch Synergieprozesse 
sozialer Kreativität (Binning 1989; Moscm>ici, 
Pai<he!e 1976) zum T ragen. Diese kann unter 
bestimmten kognitions- und neurnwissenschaft­
lichen Modellvorstellungen im Prinzip der 
,,Emergenz" ( Bun� 1977, 1980) durch multiple 
Konnektivierung (Grossberg 1984) begründet 
werden. Versucht man, durch ,,soziale In­
tuition" T eamstrukturen, institutionelle Ver­
flechtungen, Organisationskulturen und -dyna­
miken zu erfassen, so ist dies nur auf diese 
Weise, nämlich aufgrund eines mehrperspek­
tivischen Zugangs in ko;inektiuierender Ko­
respondenz unterschiedlicher theoretischer 
Optiken und krmnektiereruU'I· praxeologischer 
Strategie zureichend möglich (vgl. Anmer­
kung 2). Dabei ist - wie schon Merleau-Ponty 
(1945/1966) in seiner Wahrnehmungstheorie 
hervorgehoben hatte - eine beständige Zirku­
larität zwischen dem Erkennenden und dem 
Erkannten [ und zwischen den „Optiken" des 
Erkennens, sc.J anzunehmen, so daß weder 
eine dualistische Sicht, die den sozialen Prozeß 
des Erkennens in ein erkennendes Subjekt und 
in ein Objekt, das erkannt wird, spaltet, noch 
eine monotheoretische Betrachtungsweise an­
gesagt ist. Es entstehen beständig Resonanz­
phänomene, die konnektivierendes Lernen 
stimulieren, womit Analogien (und nicht mehr 
als solche) zu den von Grossberg (1984) unter­
suchten Resonanzphänomenen in komplexen 
neuronalen Lernprozessen, die die S11uktur 
selbsrorganisierten Lernens deutlich machen 
(Carpenter, Grassberg 1987), hergestellt werden 
können. Modellhaft können wir auch für 
mehrperspektivisch, konnektivierend und ko­
respondierend arbeitende soziale Lernsysteme 
annehmen, daß sie Smnzusammenhänge und 
Bedeutwz� generieren. 
Bedeutun� als Ergebnis von ,Jnterpretatio­
nen" der vorfindlichen, wahrgenommenen 
und erfaßten komplexen Wirklichkeit mit 
dem Instrumentarium moderner sozialwis-

senschafrlicher Hermeneutik bzw. Tief enher­
meneutik (fletzold 1988b, 1992a, 91 - 330) ent­
stehen auf folgende Weise: einmal korrelativ 
durch Abgleichung des Wahrgenommenen 
mit schon Gewußtem bzw. konnektivierend 
durch Zuordnung der wahrgenommenen 
Phänomene zu den entsprechenden, alltags­
theoretisch fundierten oder wissenschaf t­
lichen Referenztheorien ( den „Optiken" vgl. 
Abb. 5, Perspektive 8), zum anderen aber 
auch idealisierend, indem die kokreative Phan­
tasie die vorgefundenen M1terialien gestaltet, 
Vorstellungen entwickelt und ganz neue Sinn­
zusammenhänge und Bedeutungsgehalte her­
vorbringt, wie es z. B. für künstlerisches Tun, 
Prozesse wissenschaftlicher und sozialer Krea­
tivität kennzeichnend ist. Damit ist die 
Wirklichkeit nicht nur gebunden an die 
wahrgenommene Welt, sondern es wird auch 
eine Welt der Phantasie und der Gedanken als 
wichtig und bedeutungsstif tend angesehen 
(vgl die „dritte Welt" von Popper 1978). 
Schließlich sind Bedeutungen, und das ist 
wichtig, als ,,Funktion des Systemzusammen­
hangs" gegeben, in dem mehrperspektivisch 
gearbeitet wird. Bc-deutungen (dut, doi>f. = 
Zeigefinger) deuten auf etwas hin und 
eröffnen V erweisungshorizonte über den un­
mittelbar fokussierten Kontext hinaus. Damit 
kann eine transversale Betrachtung „von innen 
und atef]en 7Hg/eich" aufkommen - wir 
bezeichnen sie als ,rnetdhf!'tmeneuti.sche" -, die 
das „Obseruationsparculi.gp1a" positivistischer 
Untersuchungen und alleinig rationaler Be­
trachtungsweise durchkreuzt, weil sie das Ver­
ständnis kognitiver Prozesse in den intuitiven 
Bereich aLL\dehnt. Bedeutungszusammenhän­
ge werden so als hochkomplexe soziale, psy­
chologische, aber auch theoretische V erwei­
sungssnukruren eifaßbar und können sich dem 
V erstehen erschließen. 
Das traditionelle „Obseruati{m�paradi[J11a"
scheint ,,supervisionsimmanent" zu sein. Es 
findet sich bei genauer Betrachtung in der 
Mehrzahl der gängigen Supervisionsansätze 
(vgl. die Arbeiten in Pühl [1990], auch 
teilweise Schreyögg [1993], dadurch, daß die 
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Autorin in ihrem Hauptwerk l 1991 l trotz 
ihres Bezugs auf den Ansatz der Integrativen 
Therapie seinerzeit die Hermeneutikfrage [vgl 
Parisius 1992] ausgespart hatte). Durch eine 
sozialwissenschaftlich begtiindete, hermeneu­
tische Position (l-!abennas 1980; Petzold 
1970c, 1988a) wird die zirkuläre Qualität 
komplexen Erkenntnisgewinns über kom­
plexe Wirklichkeit in der Verschränkung 
rational-analytischer, intuitiver und kokreativ­
ideatisiemder Erkenntnisstrategien unabweis­
bar - man denke an das Modell des ,,her­
meneutischen Zirkels" in der TL1dition l-!ei­
degJJm und Gadamers oder an mein Modell 
der ,,hermeneutischen Spirale" (Abb. 1), das 
in der Tradition von Merleau-Ponty (1945, 
1969) und Ricoeur (1983) und unter Bezug 
auf ihre zeittheoretischen Analysen entwickelt 
wurde (Petzold 1988a, b, 19910, 1992a, 128 ff.). 
Kritik positivistischer Sozialwissenschaft am 
,,hermeneutischen Zirkel" verweist u. a. immer 
wieder auf das für diesen erforderliche ,,my­
steriöse Moment der Intuition", die dem dis­
kursiven Denken entgegenstehe, ein Argu­
ment, das für mein an neuro;,,�sscnschaftliche 
Modellvorstellungen anknüpfendes, kognitions­
psychologisch fundiertes Intuitionskonzept 
entfällt. Der eine zirkulär oder �pirdig vor­
gehende l-!ennenetcttik bzw. Metahenneneutik 
praktizjerende Henncneutiker steht in einem 
beständigen Rückbindungs- und V erwei­
sungsbezug zum Gegebenen, und die gege­
bene [ soziale J Wirklichkeit steht in einem 
ständigen Rückbindungs- und Propositions­
bezug mit dem Hermeneutiker, der wiedemm 
rnit seiner Alltagswelt und seiner ,,scientJic 
conununity" und deren Geschichte verfloch­
ten ist, welche ihm in den Archiven seines 
Gedächtnisses deponierte WJSsensbestände und 
Interpretationsfolien vermittelt haben, womit 
diese in seinem Wahrnehmen und Denken, 
seinem Memorieren und Antizipieren, seinem 
Intuieren, PhanL'L,ieren, Idc'atisiercn, seinem 
Fühlen und Handeln zum T ragen kommen 
können. 
Mehrpmpektivität als temporalisierter, dJfe­
renzierender und integrierender Blick von ,,in-

nen und augen" geht mit Me,fmu-Amty 
davon aus, dag „die Welt unabtrennbar vom 
Subjekt ist, von einem Subjekt jedoch, das 
selbst nichts anderes ist als ein Entwurf der 
Welt, und das Subjekt ist untrennbar von der 
Welt, doch von einer Welt, die es selbst 
entwirft'' (Merletu1-Amty 1966, 489), womit 
wieder ein ideatisierendes Moment unter­
strichen wird. Die „Welt der Phänomene", 
des Schöpferischen, der Kunst und des 
Geistes darf nicht unberiicksichtigt bleiben 
( idem 1964). In diesem Zusammenhang ge­
,,�nnen die Konzepte der i_ikologischcn \Vahr­
nelunungstheorie (Gibson 1979, 1988) bzw. 
Wahrnehmungs-Handlungs-Theorie (Turvey 
1977, 1990; Ihelen 1994; Gibson, Speike 1983; 
Warren 1990 mit dem Modell des „Per­
ccption-Action-Cycle'' [PAq) und - von 
ganz anderer Seite - das Konzept der „Ko­
kreativität" ( Petzold 1970c; Jijine, Petzold, 
Sieper 1990) Bedeutung, mit dem Modell der 
,,W ahmehmungs-V erarbeitungs-Handlungsspi­
rale" (WVH), wie ich es entwickelt habe 
(Petwld 1990g; idcm et al. 1994a, vgl. Abb. 6 
u. 7). Wahrnehmung wird zum einen als ,,Im­
kreativer Akt" gesehen, der Gegebenes auf­
nimmt und zugleich konstituiert. Die Dinge
werden nicht nur auf gefunden, sondern auch
geschaffen: einmal in der Wahrnehmung
( ( ,fmnhland, Sejnowski 1988), zum anderen in
der zerebralen Kla.,sifizienmg des \Vahrgcnom­
menen (Lakojf 1987) und schlie!�lich in der
schöpferischen Ideatisiemng. Die integrative
Auffassung von Hermeneutik wird riickge­
bunden an wahrnehmungstheoretische Kon­
;,,epte. Die ,Jmrncneutische Spirale" ( Abb. 1)
des Integrativen Ansatzes beginnt Ja beim
W ahmehmen, um dann zum Erfassen, zum
V erstehen und Erklären fortzuschreiten (Pet­
zold 1988b), und führt dann wieder zu erneu­
tem Wahrnehmen oder in die Phantasie. Diese
Rekursivität wird besonders von Gibs(ms
revolutionärer ökologischer Wahrnehmungs­
theorie und der rn seiner Folge entstandenen
Perzeptions-Aktions-Forschung (Salvesber"ffa,
Pijpers l 992; Ihelen l 990, 1994; W arren 1990)
betont, die die Verschränkung von Wahrneh-
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mung, Kontext und Handlung affirmiert, ein 
Diskurs, der allerdings für die Explikation 
schöpferischer Prozesse der Phantasie über­
schritten werden muß. Sozialwissenschaftliche 
Hermeneutik griindet in ähnLchen V er­
schränkungcn, denn sie geht nicht nur „von 
außen" an situative Gegebenheiten heran, und 
sie ermöglicht die erwähnte Überschreitung, 
weil sie Instrumente hat, sich mit Gedanken­
und Phantasiewelten auseinanderzusetzen. 
(f exthermeneutik verfährt ohnehin nicht so). 
Praktisch wird dies erreicht über die Mög­
lichkeiten des ,,atmosphärischen Erlassens", 
,,.szenischen Verstehens" ( Petzold 1991a, 294 f), 
„prospektiven Entwerfens" und ,,kokreativen 
Phantasierens", wie wir in anderen Veröffent­
lichungen ausführlich beschrieben haben (ibid. 
97 ff., 910 ff.; Petzold, Orth 1990; Orth, Petzold 
1990, 1993; Orth 1994). Bei diesen Vorgängen 
treffen - v.�e bei anderen Wahrnehmungs­
prozessen - die Informationen des Kontextes 
auf die Möglichkeiten des Wahrnehmenden 
( die letztlich - phylogenetisch wie onto­
genetisch - in Interaktionen mit dem Kontext 
ausgebildet wurden). So ist eine primordiale Ko­
respondenz" (idem 1978c) des Wahrnehmen­
den/Handelnden mit dem Feld ,,schon je" 
gegeben. Dies aber führt nicht in langweilige 
Selbigkeit, sondern bietet die Basis für eine 
Kokn�llivitiit aus konnekticrnden Prozessen, 
durch die verschiedene Rc\tlitätssegmente und 
Realitätsebenen verknüpft, vernetzt werden, 
und in derartigen Verbindungen werden Fulg;t­
rationen (K. Lorenz) möglich, kommt es zu 
Emerypzzen (M. Bunge), entsteht Neues 
(Petzold 1990b, g) - Matcne!les, L B. eine Ma­
schine, und 'Jransmateric!lc-, eine Idee oder die 
Verschränkung von beidem, ein Kunstwerk 
oder eine technische Erfindung. 

5. ,,Hypere::aentrizitäf' durch
metalxnneneutische 'J r-ip!cxrejle:,.:ion

Vor dem Hintergrund und im Bezug auf die 
bisherigen Ausführungen sei nun ein Modell 
zur intentionalen Mehrperspektivität und 
Konnektivierung vorgestellt, das Modell der 

,;netahenncrzeuti,chen T rip!cxrejlexion" n11t 
seinen drei reflexiven Ebenen ( Abb. 8) und 
einer vierten, die Reflexivität übersteigende 
Ebene. 
Supervisoren müssen mit ihren Supervisanden 
nicht nur deren Positionen unter den Be­
dingungen der Institution (Abb. 8, Ebene 1), 
sondern auch die Qualität und die Formen 
der Kommunikation (Ebene II) sowie die in 
ihnen wirksamen, übergreifenden, zeitstabilen, 
verdeckten Strukturen und ihre Hintergründe 
untersuchen (Ebene III). Dann ist es möglich, 
Hyperexentrizität zu gewinnen und zu nut­
zen. In Teamsupcrvisioncn, L B. mit Mit­
arbeitern des Strafvollzugs, muß der Diskurs 
des „Überwachens und Strafens" ( Foucault 
1977) reflektiert werden. In der Psychiatrie 
muß Supervision die „Geschichte des Wahn­
sinns" mit ihren gesellschaftlichen Verortun­
gen in den Blick und in die Ko-rcspondenz 
nehmen (idem 1969, 19732; Roudinescou et al. 
1992). Supervision im Krankenhaus hat keines­
wegs nur krankenhausspezif ische organisa­
tionssoziologischc Reforenztheorien beizuziehen 
(Borsi 1994), sondern es müssen die ,,Archä­
ologie des ärztlichen Blickes" ( Fouaadt 1972), 
die Bedingungen der ,,kannibalischen Ord­
nung" (Attdi 1981) betrachtet werden, nebst 
Seitenblicken auf die „Geschichte des Todes 
im Abendland" (Aries 1980; %zegjer 1977) und 
die Aw,,.,,�rkungen von all diesem im Umgang 
mit den Kranken, im Umgang der Mitarbeiter 
untereinander, im Umgang der Institution mit 
den Mitarbeitern etc. (Petzold 1982d). Eine 
solche ,,hyperexzentrische Luzidität" führt 
zurück zur Ebene I der beobachtenden Wahr­
nehmung, allerdings mit einer neuen Qualität: 
die der Klarsichtigkeit. Die Triplexreflexion er­
weist sich damit als spiralig forschreitender Er­
kenntnisprozeß im Sinne der ,,heraklitischen 
Spirale" ( Petzold, Sieper 1988a). 
Lehrsupervisoren und Supervision sollten in 
besondmcT \'vcise zur ,,mctahcrmcncutischcn 
Triplexreflexion" befähigen, dafür ausrüsten, 
,).X�kursanalysen" im Sinne Foucaults (Girard 
1992) mit zu bedenken, denn nur so kann eine 
gewisse Hypere::aentrizität gewonnen und der 
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Einfluß der Macht (Foucmdt 1976), die an die bürokratische Organisation m 
Wirkung strukurellcT Gewalt (Schwend!er 1991), absolutistischen Staatsformen, in denen die bis 
generalisiertem Einfluß, Luhmann 1988) - ins- heute praktizierten Prinzipien der Dienstauf-
besondere in ihren unbewußten Strebungen - sieht und des Dienstweges entwickelt wurden 
aufgezeigt, bewußt und dadurch vielleicht be- (administmti'ver Aspekt der Aufgaben- und 
einflußt werden (Orth, Petzold, Sieper 1995). Leistungskontrolle bei der Durchsetzung von 
Dieses meso- und makrostrukturelle Unbe- obrigkeitlichen Regelungen durch Revisionen), 
wußte (Petzold 1988b/1991a, 298 ff.) ist sehr aber auch an den ekklesialen Bereich, etwa an 
viel schwerer in supervisorischen Prozessen zu ,,kanonische Visitationen", die von hohen 
erkennen als unbewußte gruppale Dynamiken kirchlichen Würdenträgern (Vikarbischöfen, 
oder verdeckte Aspekte einer persönlichen Superintendenten) durchgeführt wurden und 
Motivation cxler Beziehungskonstellation, Über- werden, in älmlicher Zielriduung \\�e die 
tragungen und Abwehrphänornene, l11emcn, erwähnten bürokratischen Supervisionen und 
mit denen sich tiefenpsychologisch fundierte Revisionen, nur da{� hier noch ein „pastorales 
Supervision vornehmlich befaßt und die auch in Anliegen" hineinkommt: die Durchsetzung 
der Integrativen Supervision - allerdings auf und Kontrolle moralischer Normen und 
dem Hintergrund moderner Konzeptualisie- Gebote, was das Handeln allgemein und den 
rungen (Erdelyi 1985, 1990; Smger 1990) zu Umgang mit den Mitmenschen im bcson-
einer komplexen Bewufüseinstheorie (vgl. Pet- eben anbeuifft (moralischer A)peki). Strukturell 
zold 1991a, 207 ff.) - wesentlich sincl Wir beto- finden sich in säkularisierter Form Maxime 
nen indes, daß sich in eben solchen Mikro- und Momente dieser Diskurse durchaus in 
bereichen (etwa dem unbewußten ,,Agieren" den Diskursen wieder, die in supervisorischen 
eines Klienten oder eines Supervisanden) im- Situation geführt werden, ja, in der Struktur 
mer wieder auch die Wirkungen kollektiver - dieser Situation selbst. Das gänzliche Fehlen 
und deswegen anonymer - Diskurse und einer Auseinandersetzung in den ,,rnain 
schweigend tradierter ,,Dispositive der Macht" streams" des supervisorischen Feldes mit 
zeigen. komrolltheoretischen Konzepten - sie gehö-
Die Einzelhandlung steht in den Atmosphären ren, wie erwähnt, zum wichtigsten Bestand 
des Zeitgistes (Petzdd 1989f), ditser wiederum moderner Sozialpsychologie (Stroebe et al. 1992) 
steht vor einer in sich gcstaff eltcn Gcschidue, und konnten deshalb also nicht einfach 
aus deren Hintergründen Wirkungen für die „übersehen" werden - machen hier auf sciten 
Gegenwart hindurchfiltem. Derartige überle- der Supervisoren und Supervisionstheoretiker 
gungen müßten von Supervisoren und Lehr- ein beeindruckendes Maß an Unbewußtheit 
supervisoren in Sonderheit auch für das eigene deutlich (ähnlich, wie wir es etwa in der Psy-
Feld angestellt werden: In welchem Diskurs choanalyse gebenüber den dort vorf indlichen 
steht Supervision? kryptoreligiöscn Diskursen finden, die aus 
Die Instrurnente der „metahem1eneutischen dem Feld der ,,Seelsorge" kamen und im Feld 
Triplexreflexion" und der Diskursanalyse in- der Psychotherapie - zu deutsch Seelsorge -
nerhalb von Ko-respondenzprozessen werden fortgeschrieben wurden, vgl. Bakan 1964; 
in der Rückwendung auf die eigene Profes- Petzdd 1992d; Orth, Petzold, Sieper 1995). Feld-
sion und ihren Kontext ihre Fruchtbarkeit skotomc erfordern einen engagierten Einsatz 
erweisen, um etwa das Moment des staat- zur Era1bcitung von exzentrischen Perspektiv-
liehen und so,.ialen „controllings" aufzu:r,ci- en. Dies kann durch Triplexreflexionen erreicht 
gen, das an den Anfangen moderner Super- werden, deren Methodologie noch eirrmal kurz 
vision stand (Belardi 1992) und das wiederum umrissen sei: Die Rekursivität in mehrper-
Wurzeln hat in den Organisationsformen der spektivischen Beobachtungen führt in der Re-
Bürokratie. Hier ist insbesondere zu erinnern sona.nz auf diese Beobachtungen ( Abb. 8 Ebene I) 
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Abb. 8: ,,Metahermeneutische Triplexreflexion" meluperspektivisch wahrgenommener, ko-respondierend 
analysierter und philosophisch kontemplierter Wirklichkeit 
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Legende: 

� Mehrperspektivität +-+ Intersubjektive Ko-respondenz 
.,. · · - • lntrasubjektive Ko-respondenz 

.,._ __.., interdisziplinäre, transversale Ko-respondenz 
V = Vergangenheit G = Gegenwart Z = Zukunft 
ubw = unbewußt, zum Teil nicht bewußtseinsfähig, areflexiv
vbw = vorbewußt, bewußtseinsfähig, präreflexiv
mbw = mitbewußt, koreflexiv
wbw = wachbewußt, reflexiv 
ibw = ich-bewußt, vol/reflexiv 
kbw = klarbewußt, hyperreflexiv 
nbw = nichts-bewußt, transreflexiv (vgl. Petzo/d 1988a) 

,,Heraklitische Spirale des Erkenntnisgewinns" 
(Petzold, Sieper 1988) 
ohne Anfang, ohne Ende, kontinuierlich - diskontinuierlich 
(vgl. die wechselnde Dichte der Spirale) 
voranschreitend (vgl. Petzold 1988n,565) 
Dreiecke in der Spirale als mehrperspektivische Plateaus 
Kern der Spirale (,,Auge des Zyklons"), 
Ort .philosophischer Kontemplation" 
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zu Prozessen zrztra.,nbjektiu ko-respondierender 
Analyse, d. h. das korrelative Abgleichen mit 
vorgängigem Erleben und konnektivi-erend zur 
Vernetzung mit vorhandenen Erfahrungen, 
weiterhin zur Bewertung durch Alltagstheo­
rien, prof essinnelle Kenntnisse und andere 
Wissensbestiinde (I11eoriekenntnisse). Das alles 
kann auf unterschiedlichen Ebenen des Be­
wußtseins (vgl. unser Modell ,,komplexen 
Bewußtseins", Petzold 1988b/1991a, 266 f) in 
der Regel im Bereich des Wachbewußten 
(whw) stattfinden. In der Ehern' II der „Beob­
achtung des Beobachtens" wird ich-bewulh 
und vollreflexiv (ibw) in Prozessen der „Ana­
lyse" die intrasub;r.ktiue Ko-respondenz ausge­
dehnt und ggf. in die intersubjektive Ko­
respondenz getragen. Die intra,ubjektiven, ggf. 
intersubjektiven Reflexionen auf die Bedin­
gungen dieses Doppelvorgangs - und diese 
müssen wieder und wieder in intrasubjektive 
und intersubjektive Ko-respondenzprozesse 
gestellt werden, um solipsistische Blindheiten 
zu vermeiden - führen in einen sehr kom­
plexen Erkenntnisprozd� und in eine sehr 
komplexe Wissenstmktur: die dritte Ebene 
(III) der ,/ne&:ihenneneutischen T npÜxstndetur"
- wir haben sie als die der „Hyperexzen­
trizität" bezeichnet -, zu einem Querdenken
des Gewohnten, zu transversalen Reflexionen
von Diskursen (Foucault 1969, 1974; vgl.
Anmerkung 1) unter erkenntnistheoretischen
und wissenschaftsgeschichtlichen Perspektiven.
Foucault hatte herausgearbeitet, daß sich in
der Organisation von Wirklichkeit Regeln
fortschreiben, die sich dem Zugriff des Sub­
ickts entziehen und sowohl die diskursiven
Auseinandersetzungen des Alltags als auch die
der wissenschaftlichen Debatten durchfiltern -
auch in den kontraf aktisch angenommenen
,,herrschaftsfreien Diskursen" , denen H abennas 
( 1971) in seiner Theorie eine so zentrale
Stellung gegeben haue, artikulieren sich die
,,anonymen Diskurse". So sah 11aberma� in1
Diskurs, dieser Möglichkeit der freien Rede,
die dem besseren Argument verpfLlchtet ist,
eine Chance, sich dem Ideal eines „guten
Lebens" anzuniihern, Verdinglichung zu

reduzieren, aber er empfiehlt als Remedium 
gegen entfremdende Herrschaft die schärfste 
Waffe privilegierter Schichten: die geschliffe­
ne, hochsprachliche Rede, die Kraft des 
besseren Arguments im Diskurs für die 
Durchsetzung von Gehung��msprüchen. Wenn 
man bedenkt, dag 11aberma, sein Diskurs­
konzept im Kontex, seiner Theorienbildung 
der späten sechziger Jahre, d. h. in1 Rahmen 
,,kritischer Theorie" ausarbeitete, muß man 
unter Fou.audtscher Pcrpektive fragen: Welcher 
Diskurs artikuliert sich hier im J)z.skrn, von 
11abermas? Sicher nicht der der Benachteiligten 
und Unterdrückten, sondern der privilegierter 
Besitzer kultureller und materieller Güter. Üben 
sich Supervisoren in dieser Form des transver­
salen Reflektieren,,· und der diskursiven Ausein­
andersetzung, so har dies Folgen für die Kom­
plexität ilu·es Wahrnehmens, Denkens, Handels 
und natürlich auch ilires lntuierens und Idea­
tisierens: es wird klarsichtigp. 
Rekursive Reflexivität, die Prozesse in der 
,,hermeneutischen Spirale'' des Erkenntnis­
gewinns, das Strehcn nach Hyperrellexivität 
kommen an ihre Grenzen, und diese zu 
sehen, zu spüren, zu achten, sie zuweilen auch 
- wenn es gelingt - zu übersteigen ist wesent­
lich. In unserem Modell (Abb. 8) nehmen wir
deshalb noch eine vierte Ebene (IV) an, in der
immer grögere K( ,mplexitiit erschl( ,sscn und
m Schritten der Komplexitätsreduktion und -
transformation integriert werden (wo immer
dies möglich ist). Komplexitätsreduktionen
indes ermöglichen, ja schaffen immer weitere
Vielfalt, und dies auf Ehern� III manchmal in
einem Mage, daB die diskursiven Iterntioncn
des Bewufüseins an Grenzen kommen und
das reflexive Subjekt sich in der ,,chaotischen
Mannigfaltigkeit" der Wirklichkeit zu verlieren
droht. So verschiedene Denker wie Merleau­
Ponty (1964) und Bertmnd Jv,1.ssel (1967) haben
hier Wege gewiesen, die an medwitJve Fra­
ditionen anknüpfen, durch die Philosophie
wieder praktisch wird (Kühn, Petzold 1992;
Petzold 1983d), weil sie über die Reflexion
hinausgeht, ohne sie zu verlieren, gleichsam in
d,L, Zentrnm des spiraligen Erkenntnis-
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prozcsses tritt. Sie führt damit in eine andere 
Art des Integrierens ( Orth 1993) und zugleich 
an die „Grenzen des Integricrens" ( Petzold 
19930). Russe! (1967, 130 ff.) hat hier von der 
,philosophischen Kmitemplatwn" gesprochen, 
die nach Erkenntnis strebt. ,,Die Erkenntnis ist 
eine Vcrcimgung des Selbst und des anderen", 
die sich dem Versuch ent?jeht, ,,die W dt zur 
Konformität mit dem zu zwingen, was wir für 
uns selber finden" (ibid.). So wird „ontolo­
gische Erfahrung" (Albert 1972, 1981) als 
Erfahrung von Plurcdität u n d Einheit mög­
lich (Petzold 1989a). Im Zentrum der kreisen­
den Gedankenbewegungen (! leraJdit, Diels, 
Kranz 1961 22, B 103, B 60), des schöp­
ferischen Wirbels der Erkenntnis (Anax,;igvras 
DK 59, B 12) entsteht eine ,,klarsichtige 
Ruhe". PhwJsciphische Kmitemplatwn führt in 
das „Auge des Zyklons" - um diese Metapher, 
die John Lilly (1972) schon zur Kennzeich­
nung komplexer Erkenntnisprozesse verwandte, 
aufzunehmen. 
Welt als Kmitext und Kmitinuum ist gegebene 
Relationalität. Leben in der Welt bedeutet 
Lehen in Bezogenheiten. Die prinzipielle In­
tentionalität des Leibes (Medeau-Pmity 1945) 
weist dies aus: unsere Augen sind - evolutions­
biologisch betrachtet (Riedl 1981) - ,,sonnen­
haft" ( Goethe) entstanden, das Lcht zu 
erschauen. Die Welt ist da, und ihre Dinge 
können dem Menschen ,,ins Auge fallen" 
oder ,,an sein Ohr dringen". Mensch und 
Welt sind aufeinander bezogen, und dies in 
doppelter Weise: einmal in der Unmittel­
barkeit der Wahrnehmung des Leib-Selbst 
und zum anderen in der durch das Be­
wußtsein des reflexiven Ich und seiner Fähig­
keit zur Perspektivität vermittelten „Weltan­
schauung" ( Chamberlain 1916). Die von 
einem realen „On der Betrachtung", d. h. die 
vom Leib aus gesehene Welt, ist die Per­
spektive der griechischen Antike (Kenner 
1954). Sie wird in der Renaissance über­
schritten zu einem allseitig unbegrenzten, 
„off enen" Raum ( Bnmm?� Traut 1990), der 
dadurch Mehrperspektivität ermöglicht, daß 
sich das Ich virtuell an jeden erdenklichen 

Punkt versetzen kann, um von ihm aus zu 
schauen und das Erblickte an das Selbst, das 
leiblich ;rn einen festen Ort gestellt ist, zu 
vermitteln. Standort einerseits - und sei es nur 
eine v01übergehende stabilitas loc

i
, von der der 

Blick ausgehen, sich richten kann -, und 
andererseits Gedankenbewegungen, iterative 
Vorstellungen sind Grundvoraussetzung von 
Mehr-perspektivität. Die Iterationen des Be­
wußtseins, der wandernde Blick und die in der 
Welt verwurzelte Leiblichkeit, A,peka"i,ität 
u n d  Perspekavität (ibid. 9), Zentriernng u n d  
Ex:zentrizität (Plessner 1925) machen Sinngefüge 
möglich, die wir als einzelne, aber immer auch 
in Gruppen eingebundene, herstellen als per­
sönlichen und immer zugleich gemeinschaft­
lichen Sinn, oder aber sie machen Bedeu­
tungsgefüge möglich, durch die die unmittel­
bare Wahrnehmungswelt wieder und wieder 
überstiegen wird. Die ,,meta.hermeneutische 
Triplexrcflcxion" durchdringt nicht nur gege­
bene W cltkomplexität, sie trägt zu ihr bei, 
indem sie beständig Weltbilder schafft, ist also 
in eminenter Weise kokrcativ. Sie ist nicht 
darauf gerichtet, einen ultimativen Sinn, den 
Sinn zu finden, sondern affirmiert mit 
Merleau-Pmity (1948) ,j,l y a sens", es gibt nicht 
die Wahrheit, sondern es gibt Wahrheit (l'iede­
mann 1993, 56) als Möglichkeit, als Idee, als 
„perspektivischer Punkt, der aui�erhalb unserer 
Mächtigkeit liegt" ( ibid.). 
Postmoderne Sinnkonzeptionen (Petzold 1978c; 
Welsch 1987; Waldenfels 1987; Feyerahend 
1987; lvf elzmacher et al. 1995), Perspektivitäts­
und Mehrperspektivitätskonzepte (Petzold 
1991a; Tiedemann 1993) gehen von einer ,,Plu­
ralität möglichen Sinnes" aus ( Spinner 1974). 
Die ,,meta.hermeneutische T riplexreflexion" ver­
steht sich als ein Instrument, derarige Vielfalt 
zu erschließen, auszuloten und zusammenzu­
führen. 
Das Modell der ,P7.etahermeneutischen Triplex­
refoximi" ist für das Konzept und die Praxis 
von Mehrperspektivität von großer Bedeu­
tung. Es führt verschiedene Diskursmodellc 
zusammen und nimmt Bezug auf die ,,inte­
grative Bewußtseinstheorie" unseres Ansatzes 
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(Petznld 1988a). Melup.Tspektivische Betrach­
tung erfaEr spezifisch immer nur einen gege­
benen, wachbcu11tjJ1 ( whw) wahrnehmbaren, 
r!'j!exiven Ausschnitt der \'virk1chkeir, der im 
Zentrnm des Walm1ehmw1gsfeldes (Gwwi!sch), 
der Lichtung (l leidegzp) steht und dem eine 
Hori,.onrhaf tigken (/ !ttsserl) eignet. Der Ho­
rimnt ,Jlltmdaner \Xlirk1chkeit", der die ge­
samte \Xlehkomplexität (l,1Jm1,mn) meint, ist 
dem Bc,vufüsein unspe7Jisch als Mitbcu119Jtc, 
(mbw) gegeben. Er ist am Rande des Be­
wufüseinsfeldes korej!exiu prii.sent. Er ist wei­
terhin als 1•mvev)19Jte (vhw) Wirk1chkeit 
anwesend, die au.s dem Prci'rcflni·uerz geh, ,hen 
und bewufü gemacht werden kann. \'ve1terhin 
ist die mundane \'virk1chke1t 1mbcw19J1. Sie 
kann rrnt Hilfe eines anderen Be,.vufüseins (cb; 
Zcugcnbewufüseins, RzcnC11r 1969) bewufü ge­
macht werden, aher nur zu einem TeJ. Im 
weitaus griiEeren bleibt sie arej!L'l.7U. Diese 
mundane \'virklichkeir umgibt den spezif 1sch 
wahrgenommenen Ausschnitt und den Be, ,b­
achter suv.�e etwaige weitere Beubachter 
(Supervisor, Gnippcnmirgliedcr) des Beobach­
ters. Der Beobachter ist Ted der wachbewugt 
wahrgenommenen \'virklichkeit (Ebene I 1). 
Und we1m er sich dieses Faktums und des 
Pnv.esses seiner Beobachtung hewufü wird 
(,Jch nehme wahr und heobachte, \\�e ich 
beobachte"), gewinnt er iclJ-bcw19]1 und 
vo!lrcf!ex.:iv „Ex,.entnz1tät" zur wahrgen, ,m­
menen \'virk1chkeit und in einem gev.�ssen 
Ausmage zu sich seihst. Er versucht sich in 
der Analyse seines \Xlahmcluncns und Analy­
sicrens seihst zu übersteigen, tritt s, ,zusagen 
,,mir sich selbst" in eine intnisub;cklzuc Ko­
respondenz, ):1, sucht in der gedanklichen 
ALL',einandersetzung mit Positionen anderer 
eine ,,\�uelie'', intersubjektive Kc}-respondenz. 
Wenn er dann in eine Supervision uder 
Kontrollanalyse geht, dehnt er, direkt inter­
subjektiv ko-respondiercnd, seine Mehrper­
spektivität aLL,, indem er im [h,kurs mir 
seinem Supervisor die Beubachtungen über 
seine Beobachtungen reflektiert und die Ana­
lysen der Tieferzdimension auf Hintergtiinde 
und Unteq.,•ründe (Morivatiunen, Verdrän-

gungen, V eimeidw1gen, Übtcrtragungen, \'vider­
stände) tiefenherrr1enmtisch auslotet ( Ricoeur, 
forenzer) SO\\�e die Analysen in der / _,:1/eralitdt 
(Randplünomene, Aus- und Abblendungen, 
Hori:amtverengung) breitenhcnneneuti.sch vor­
antreihr (Medcau-Amty, vgl. Dreyfi1ss 1986; 
flctznld 1988a, b ). 
Der KcHcspondenzpni7eg zwci(T ich-bewuß­
ter, vollreflexiver Subiekte - des Supervisors 
und des Supervisanden - ern1iiglicln ein hohes 
Mag an Ex/entrzzlttil, das hin zu einer 
l lyperc:,:zentrzzität üherschritten werden kann, 
etwa durch die ,;mnl competence" einer 
Supervisionsgn1ppe und ihrer iterativen Er­
kenntnis- und Bewufüseinsarbeir - wir hahen 
sie deshalh auch als „Kompetenzgrnppen'' 
bczciclmet (llctzold 1973; fletzold, fernke 1979; 
Pctzold et al. 1994b) - , ,der dadurch, dag der 
Supe:rvis, ,r diese Sitmri, m mit seinem Lehrsuper­
vis, ,r und dieser v.�eden1m das Geschehen in 
einer fotervisi, msgrup1x v, ,n Lelu-supcrvisoren 
thematisiert (vgl. das Mehrebenen-Modell der 
Supervisiun, Ahh. 9). 
Es k, ,mmt hier zu einer akkumulativen, 
transversalen Bewegung, einer Iteration des 
Bewugtseins, die die Rcflexionst.iejt, und Refle­
xionsbreite auszudehnen vermag, in der sich 
die ,Sznne1fss11ng,k:,pazlt,it" (idem 1992-i, 489 f, 
700 f) des einzelnen, die sich in der Selbst­
reflexion und der Reflexion auf die Bedin­
gungen des Reflekrierens sch()n üherschreitet, 
nuch eirnrnil überhuh, weil kullektive Sinn­
wehen he1gezugen und clamil zugleich ausge­
dehnt werden. \'vird nämlich - und das kann 
schon in der Supervisiunssituati()n Z\\�schen 
Supervisor und Supervisand geschehen - die 
Ebene II der „Beobachtung des Beobachtens 
und der Analyse dieses V()rgangs" noch 
eitm1al reflektiert auf die Bedingungen dieses 
Geschehens hin und wird dahei von theore­
tischen RcjLrrL'nZmode!Len Gebrauch gemacht 
(z. B. der Diskursanalyse von Tournult, dem 
Dekc ,nsrrukri, ,nsmodell vc m [)errid:,, dem K< m­
zept der Metaeoählungen v, ,n lyot,ml, der 
Symbuhma.lyse vun Bcuulri!larc�, wird auf tiefen­
psychologische Fulien (z. B. Freud ()der Pa­
rin) , ,der auf pc ,lirökom imische Überlegungen 
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G Sohn E = Exzentrizität u Beziehung 
Ehcmnnn H = Hyperexzentrizität 
Klic11ti11 M= Metaebene, metarefle?C,ive Übertragung 

Ko-respondenz " "Jt
B nc1rc11cri11 L = Sinnhorizont der 

Lebenswelt Ausmaß der 
Exzentrizität 

(' = Supervisor bw = bewußt Ausmaß der 
� Involviertheil 

D Lehrsupervisor ubw = unbewußt 
!.{.. Blick aus exzen-

l111crYisio11 hischer Position 
F Mehrgenera· 1 = lnvolviertheit multi theoretischer 

tioncn Familien-

/\ 
und multidiagno-

Perspektive 0 = Optiken stischer Optiken 

Abb. 9: Ebenen der meluperspektiven Betrachtung einer Beratungssituation in der Integrativen Supervision 
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V- B. in der Tradition von Mmx, Lukacs,
Alihusser etc.) zurückgegriffen, so erfolgt ein
interdisziplinärer Diskurs. Dieser nimmt Teil
am „Projekt der Modeme" (Habennas 1985),
den vielfältigen Aktivitäten in modernen Ge­
sellschaften, in denen sie versuchen, ihre
komplexe Wirklichkeit zu erforschen (Biolo­
gie, Genetik) und auszulegen (Soziologie,
Psychologie, Epistemologie), um sich selbst -
vielleicht - zu verstehen. Dabei wird nicht nur
auf eine multiple Ausprägung der Vernunft
Bezug genommen, sondern es Vvird eine
plurale Verr11mfi (Wel,ch 1987) kultiviert,
womit ein Prozd� transversakr Ko-r�pondenz
entsteht, der - querlaufend zu habituahsierten
Denkfiguren - verschiedene Mcxlelle der Welt­
erklärung in Beziehung setzt. Supervisoren
werden hier dazu angeleitet, einen „philo­
sophischen Zugang" ( Kühn, Petzcild 1992)
zur Wirkhchkeit, zu ihrer Arbeit, zu ihrem
Selbstverständnis zu gewinnen, und zwar in
einer Weise, Vvie sie Russe! (1967, 138) treffend
beschrieben hat:
„Der Wert der Philosophie darf nicht von
irgendeinem fest umrissenen \Y/ issensstand ab­
hängen, den man durch Studium erwerben
könnte. Der Wert der Philosophie besteht im
Gegenteil gerade wesentlich in der Ungewißheit,
die sie mit sich bringt. Wer niemals eine
philosophische Anwandlung gehabt hat, der geht
durchs I ,eben und ist wie in ein Gefängnis
eingeschlossen: von den Vorurteilen des gesun­
den Menschenverstandes, von den habituellen
Meinungen seines Zeitalters oder seiner Nation
und von den Ansichten, die ohne die Mitarbeit
oder die Zusturnmmg der überlegenden V er­
mmf t in ihm gewachsen sirnl So ein Mensch
neigt dazu, die Welt bestimmt, endlich, selbst­
verständlich zu finden; die vertrauten Gegen­
stände stellen keine Fragen, und die ihm
unvertrauten Möglichkeiten weist er verach­
tungsvoll von der Harnl Sobald wir aber an­
fangen zu philosophieren, führen selbst die
alltäglichen Dinge zu Fragen, die man nur sehr
unvollständig beantworten kann. Die Philo­
sophie kann uns zwar nicht mit Sicherheit sagen,
wie die richtigen Antworten auf die gestellten

l ;ragen heiflen, aber sie kann uns viele Mög­
lichkeiten zu bedenken geben, die unser Blick­
feld erweitern und uns von der Tyrannei des 
Gewohnten befreien. Sie vermu1dert unsere 
Gewii�heiten darüber, was die Dinge sind, aber 
sie vermehrt unser Wissen darüber, ,vas die 
Dinge sein könnten. Sie sch1'igt die etwas 
arrogante Gewii�heit derjenigen nieder, die sich 
niemals im Bereich des befreienden Zweifels auf­
gehalten haben, und sie hält unsere Fähigkeiten 
zu erstaunen wach, indem sie uns vertraute 
Dinge von uns nicht vertrauten Seiten zeigt ... ". 

In einem fundierten supervisorischcn Selbst­
verständnis partizipiert Supervision am „Pro­
jekt der Modeme", einer aufgeklärten, freien 
und toleranten Emanzipation jenseits ideo­
logischer Missionierungen (Lieber 1985; Karstedi 
1979; KiJm 1970; J'iedemann 1993) und ohne 
Fixiernngen an theoretischen Metaerzählun­
gen (Lyotard 1982) und dogmatische Wahr­
heitsansprüche. Supervisoren partizipieren hier 
an der Arbeit emanzipatorischer ,,scientif ic 
communities", durch die ein großes Maß an 
,Jlypere:a.entrizit.dt" gewonnen werden kann 
und die die Bedingungen gegebener Wirk­
hchkeit, die Hintergrunde mundaner Wirkhch­
keit und die Bereiche idealisierter, in Gedan­
kenwelten umgesetzter Wirkhchkeit mehr und 
mehr zu erschließen vermag. Ihr Dunkel Vvird 
sich in einer solchen kollektiven Bewußt­
seinsarbeit zumindest zu einem Teil erhellen 
lassen, wenngleich sich die Tiefen und Weiten 
der Weltkomplexität dem letztendhchen Zu­
griff des Lumen rationi., und der Kreativität der 
Ideatisienmgen entziehen. Es wird allenfalls in 
philosophischer Kontemplaticm und in medita­
tiver Versunkenheit ein ahnendes Erfassen 
möghch (Petzold 1983d), das aber nicht weit­
enthoben ist und die Reahtät des Sozialen 
(A!bm 1981) vcrhcrt, sondern im Gegenteil ein 
freies und engagiertes Eintreten für Menschen 
errnöghdn. 
Individuelle und gemeinschafthche Hyperre­
flexivität entsteht im Auf scheinen von Klar­
bewußtsein (kbw), wenn sich ein hyperexzen­
trischer „Durchbhck" eirntellt, wenn eine trans-
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7.,er.;a/e Sicht, die querläuf t zu habituaLsierten 
Perspektiven, zur super-visio ( = ÜberbLck) 
hinzukommt. Es ist eine gev.�sse Luzidität, 
welche sich in besonders gelungenen Super­
visionsprozessen zuweilen „ereignet", die die 
Qualität „philosophischer Kontemplation" 
gewonnen haben. Sie ist nicht der „Alltag" 
supervisorischer Arbeit, aber ohne diese Mo­
mente, ,,Kairos-Erfahnmgen'' ( Petzold 198 lc), 
in denen sich die Mehrperspektivität in einer 
Zn,arrzrrzenschtUt, 111 emer übergreifenden 
Synopse verdichtet, würde Supervision !-,'fäll, 
pragmatische Sozialtechnologie. 

5.1 Superuisionskasuistischer B eridJt 

Metahermeneutische, multitheoretische Dis­
kursivität bzw. tm.nS7.'ersa!R Ko--respomlenz 
zum Ge,virm von Exzentrizität und Hyper­
exzentrizität ist Aufgabe von Supervisoren -
sie sollen Praktiker für diese Dimension 
öffnen -, ist sowohl Aufgabe einer sich ent­
\vickeli1den ,;,cientific comrnunity'' von Super­
visionsf orsehern und -theoretikern als auch 
die der „prof essional community" der Super­
visoren, p, sie ist Aufgabe des gesamten 
,,supcn�o:rischen Feldes" (Petzo!1i et ,J. 1994b). 
Daß eine solche Konzeption nun nicht nur 
abgehobene Metatheorie ist, sondern auch 
sup<T\�01isches Allragshmdeli1 einbezieht, soll 
anhmd einer supcn�ionskasui.,tischcn Vignette 
verdeutlicht werden, die den \'veg von der 
einzel- und grnppensufXT\�orischcn Problcm­
hilf e bis zur Gründung einer Organisation der 
&·troffenen, die ixiliti.,ch aktiv wird, beschreibt. 

Im Jahre 1984 habe ich fraktioniert Eir1zel­
supervision und Gruppensupervision mit Mit­
arbeiterirmen (Schwestern, Pflegern, Alten­
pflegermnen) durchgeführt, die in einem 
\'viener Pllegeheim arbeiteten, einer Großein­
richtung, wo auf einem riesigen Areal in 
Gebäuden des 19. Jahrhunderts geriatrische 
Heim- und Krankenhauseinrichtungen unter­
gebracht sir1d. Durchgängiges Thema aller 
Supen�s;mdinnen \V.ll' ,,Überforderung" - Über­
f urderung durch die Arbeit, ,,Radei dienst", 

dem bestiindigcn Umg,mg mit Leid, Leiden, 
Siednum, Sterben, Tod. Da ich seit 1965 im 
Bereich der Altenarbeit die verschiedensten 
Heime, geriatrische Stationen, gerontopsy­
chiat:rische Eirnichtungen ke1111engdemt h,,tte, 
zum Teil selbst in solchen Settings arbeitete 
(Petzo!1i 1965; 1979k), waren mir die Themen 
vertraut und auch die Belastungen. Eine 
Altenpflegerin bringt eir1e Situation mit einer 
alten Frau in die Supervision, die immer 
wieder verwuTt sei, nämlich stets dann, wenn 
die Pllcgerii1 einige Tage keinen Dienst gehabt 
habe. Sie müsse sich dann mit besonderer 
lntensiüt und Aufmerksamkeit dieser Patien­
tu1 zuwenden. Darm nehme die Vern�rrtheit 
deutlich ab. Sie kiirme sich diesen Zusam­
menhang nicht erklären. 
Wii· befinden uns hier in emer Super-visions­
situation, die - mit dem Melrrebenenmudell 
(Abb. 9) betrachtet - als Niveau 3 gesehen 
werden kann. Die Betreuerii1 (B) hat Pro­
bleme mit einer Kranken ( A). Sie rechnet sich 
die VernIDtheitssituation als �x:rsönliches V er­
,�1gen ZLL „Off ensichtlich kann ich Frau K. 
nicht genügend Zuwendung und Sicherheit 
geben, daE sie nicht eii1 paar Tage ohne mich 
auslült. Ich finde di, sehr schlimm Sie ist eme 
der wenigen, mit denen man noch reden karm, 
und wo noch was da ist. Die anderen sind so 
furchtbar dernent!". Die naheliegende Frage, 
was derm in der Z�schenzeit von seiten der 
anderen Schwestern geschehe, wird mit einem 
traungen, resignierten Blick beantwortet. ,,Die 
tun Ja nichts!". Es wird der Konte;,,.1: ange­
sprochen, und der ist desolat. B: ,,Die meisten 
sind so ziemlich venoht! Ich weiß auch nicht, 
v.�e lange ich das da noch aushalte. Die Räume
und der Gestank! Und immer Urin, Kot,
Schleim, Dckubitus!". Die Patientin (A) wird
ab und zu von ihrem Sohn (G) besucht -
selten. Die Betreuerin beobachtet, da{; die alte
Frau darm „aufblüht", behauptet, es gir1ge ihr
gut, ilu· Solm solle sich keine Sorgen machen.
Sie verhält sich dabei geradezu „unterwürfig".
Es wird hier das Niveau 2 angesprochen, die
Beziehung der Patientin ( A) ZU emem Fami­
lienangehörigen. Die Betreuerin (B) versucht
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den Sohn (G) zu motivieren, öfters zu 
kommen, wird von ihm aber sehr unfreund­
lich, ,,geradezu unverschämt" zurückgewie­
sen. ,,Von einer Schwester läßt der sich doch 
nichts sagen!" Der Sohn will offenbar nicht 
sehen, wie schlecht es seiner Mutter geht. Er 
blendet die Realität des Krankenhauses aus, 
verleugnet sie (E). Die Patientin will ihre 
Situation nicht zeigen. Sie verleugnet sie zu 
einem Teil und möchte ihren Sohn nicht 
belasten. Die Betreuerin berichtet dann in der 
Supervision, daß, wenn sie abwesend war, die 
Patientin sich verschiedentlich verletzt habe. 
Sie sei wohl gefallen. Letztlich habe sie einen 
großen Bluterguß am Arm gehabt. Die 
anderen Schwestern hätten nicht gewußt, wo 
Frau K ,,sich das geholt hätte". Der gesamte 
Kontext wird als sehr unachtsam den Patien­
ten gegenüber beschrieben. 
Die Supervision kann nur entlasten, und 
eigentlich bin ich als Supervisor (C) in der 
Stimmung, der Betreuerin zu raten, die Sta­
tion oder gar die Einrichtung zu wechseln. In 
der Supervision ist sie (B) dem Supervisor (C) 
gegenüber sehr zurückhaltend, bescheiden, 
fast unterwürfig. Hier auf Niveau 4, zwischen 
Supervisor und Betreuerin, spiegelt sich die 
Atmosphäre von Niveau 3 zwischen Betreu­
erin (B) und Patientin (A): ,,Die beschwert 
sich nie, die Frau K., die ist immer freundlich, 
oft sogar demütig. Die war ihrem Mann 
gegenüber auch immer so (Niveau 1 ). Das hat 
sie mir erz__ählt, daß siCfor den alles gemacht 
hat. Zu dem Sohn ist sie ganz genauso!" 

Es ist hier nicht nur das Statusgefälle, das auf 
Niveau 4 zum Tragen kommt. Es ist nicht nur 
das Schwesternstereotyp, nicht nur die Koin­
zidenz des Frauenschicksals der Patientin mit 
der ,,Magds-Ideologie", die man nicht nur bei 
geistlichen Schwestern, sondern auch bei 
weltlichen Schwestern noch findet, vielmehr 
kommt die ganze bedrückende Atmosphäre 
des Hauses und des Stationsrnilieus hier zum 
Tragen. Da ich in einer Supervisionsgruppe 
noch mehrere Mitarbeiterinnen aus diesem 
Pflegeheim habe, beginne ich, meine eigenen 

Reaktionen auf die Berichte und Beobachtun­
gen dieser Supervisandinnen hin genauer zu 
überpriifen, de1m ich habe verschiedentlich 
eine diffuse Anmutung von „Gewalt" be­
merkt, wobei gesagt werden muß, daß ich 
diese Vermutung nicht mit den sehr 
engagierten Schwestern in der Supervisions­
gruppe in Verbindung bringen konnte, die 
immer wieder über das Desinteresse des 
übrigen Personals, der Ärzte und Pfleger 
klagen. Ich ermutige die Mitarbeiterinnen ihre 
eigenen Reaktionen auf das, was sie erleben, 
bewußt zu beobachten (Abb. 8, Ebene I), in 
ihrem Kontext (Abb. 9, Niveau 3) bewußter 
auf das zu achten, was mit ihnen geschieht. In 
der Supervisionsgn1ppe (Niveau 4) wird jetzt 
zunehmend das Thema ,,Inhumanität" einge­
bracht (Abb. 8, Ebene II). Praktische Vor­
schläge, nämlich Stationssupervision anzuregen, 
werden rundweg als chancenlos abgelehnt. 
Man befürchte Repressionen durch die ande­
ren pflegekrafte und die Institution. Es liegt 
offenbar auch eine „Übertragung auf die 
Institution" vor. Deutungen in dieser Rich­
tung wurden aber nicht aufgenommen. Die 
Aufgabe der Supervision besteht im wesent­
lichen in Entlastung, Stütze und in der Bear­
beitung der Belastungen durch Siechtum und 
Tod. Als Resultat der intensivierten Selbst­
beobachtung in der Krankenhaussituation 
wird die Frage nach eigener Aggressivität 
aufgeworfen. ,,Oft fühle ich mich so gespannt, 
richtig aggressiv auf die anderen Schwestern 
und manchmal auch auf die Patienten!" - so 
eine Supervisandin. Es wird deutlich: wo 
innerpsychische Belastungssituationen auftre­
ten, wächst Aggression. Dieses auszusprechen 
ist entlastend. Ich selbst bespreche die 
gesamte Situation in einer kollegialen Inter­
vision (D, Niveau 5). Hier wird mir rückge­
mddet, dag ich doch als Experte für dieses 
Feld wissen müsse, was zu tun sei. Ich reagiere 
,,irgendwie schuldbewußt". Auch das wird 
mir zuriickgemeldet und es wird deutlich: die 
Atmosphäre von Anforderung einerseits und 
Unterdrückung andererseits, die sich in den 
anderen Niveaus fand, kommt auch auf 
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Niveau 5 zum T ragen. Mir wird deutlich, daß 
mich die gesamte Situation selbst sehr 
belastet, und zwar anders, als ich es sonst aus 
diesen Settings kenne. Die Berichte, das 
eigene Material, die Auseinandersetzung mit 
diesen Supervisandinnen motiviert mich, einen 
Artikel zu schreiben: ,,Die Verletzung der 
Alterswürde - Zu den Hintergründen der 
Mißhandlung alter Menschen und zu den Be­
lastungen des Pflegepersonals" ( Pet:zold 1985d) -
unter Bezug auf das Modell der ,,hermeneu­
tischen T riplexreflexion". Heute weiß ich, 
dieser Artikel hatte für mich Entlastungs­
funktion, und er war gleichzeitig eine Form 
der Abwehr. Er war ein Versuch, ,,Exzen­
trizität" zu gewinnen, indem ich meine Beob­
achtungen, die ich gemacht hatte, noch einmal 
analysierte und auf dem Hintergrund meines 
Fachwissens und entsprechender Literatur­
recherchen zu verarbeiten suchte. Ich hatte 
selbst mehrere Besuche in diesem Pflegeheim 
gemacht, bin also selbst Beobachter gewor­
den, hatte die Beobachtungen der Supervisan­
den beobachtet, mich also im Rahmen der 
,,hermeneutischen Triplexreflexion" auf der 
erste Ebene (I, Abb. 8) bewegt, hatte dann die 
zweite Ebene (II) angesteuert, indem ich die 
gemeinsamen Beobachtungen in der Supervi­
sionsgruppe und auch in der Einzelsuper­
vision in die Ko-respondenz (idem 1991e) ge­
tragen hatte, ja, meine Intervisionsgruppe mit 
diesen Zusammenhängen befaßte. In meinem 
Artikel schrieb ich dann über ,,Aggressivität 
als Bewältigungsmechanismus", der in der 
Regel nicht offen eingesetzt werden kann: 
„Durch Aggression kann das Kränkende, der 
eigene mögliche Verfall, das mögliche Siech­
tum, der sichere Tod attackiert werden, in der 
Gestalt des alten Menschen. Macht man 
diesen lächerlich, so kann man im unbe­
wußten Phantasma wähnen, den Tod verspot­
ten zu können .... Die Tötung von Geistes­
kranken, von Behinderten, Hochbetagten und 
geriatrischen Patienten, wie sie im Dritten 
Reich geschah, kann unter anderem auch als 
ein Durchbrechen archaischer Aggressionen 
gegen die Alten und Kranken interpretiert 

werden ... Es gibt vielfältige Formen, Abge­
lehntes und Bedrohliches zum Verschwinden 
zu bringen. Die Tötung ist die radikalste, die 
Isolation in Altersheimen und Konzentration 
in Großheimen und Großkrankenhäusern ist 
eine andere" ( Petzold 1985d, 558). Ich habe 
also die Berichte, die ich von den Schwestern 
über die Verhältnisse auf verschiedenen Sta­
tionen bzw. in verschiedenen Bereichen in 
diesem rflegeheim erhalten hatte, als „ver­
deckte Tötungsabsichten" analysiert, und 
habe sogar, als ich einen schriftlichen Bericht 
einer Schwester bekam, diesen in den Artikel 
eingearbeitet und das Ganze nach Erscheinen 
im Druck den politisch Verantwortlichen der 
Stadt und den Verantwortlichen der Einrich­
tung (Verwaltung und ärztliche Leitung) 
zugeleitet, habe also den spezifischen super­
visorischen Rahmen deutlich überschritten. 
Ich bekam massive Zurückweisungen, ja sogar 
Drohungen und habe es dann dabei bewenden 
lassen. Der Betreuerin hatte ich geraten, 
diesen Arbeitsbereich zu verlassen, weil sie 
depressive und psychosomatische Symptome 
entwickelte. Sie ist dann in die ambulante 
Altenpflege gegangen, als sich herausstellte, daß 
ihre Patientin von einer anderen Schwester 
geschlagen worden war. Dies war die Ursache 
der blauen Flecke! Die Betreuerin und auch 
ich selbst hatten diesen naheliegenden Zusam­
menhang „verleugnet", weil das Ausmaß der 
Gewalt nicht gesehen werden durfte. In dem 
publizierten Bericht waren diese Fakten dann 
erwähnt worden, aber offenbar war der 
Rahmen der „Exzentrizität" nicht ausreich­
end. Die Reflexion auf die Bedingungen des 
Beobachtens/ Analysierens (Abb. 8, Ebene II 
der T riplexstruktur) hatte außer acht gelassen, 
daß ich selbst und auch die Kollegen meiner 
Intervisionsgruppe statushohe Funktionsträ­
ger im medizinischen System waren - ich als 
Ordinarius eines klinischen Lehrstuhls und 
ein weiterer medizinischer Ordinarius, eine 
leitende Ärztin. Auf diesem Hintergrund lag 
wohl auch eine Übertragung auf die Autorität 
der Klinik vor. Wir waren ,,involviert", und es 
schien nicht denkbar, die „Tötung von 
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Patienten" in Betracht zu ziehen, ohwohl in 
meinem Artikel auf Patiententötungen im 
Dritten Reich angespielt habe und auf die 
Arbeiten von Foucault Bezug genommen 
wurde. Heute muß ich sagen: mein Text war 
durchaus ,Juzidc'', aber erlchtcs Klarbcwußt­
scin für die schreckliche Reiliüt war dennoch 
nicht in ausreichendem Maße vorhanden, 
obgleich zu diesem Zeitpunkt, wie sich dann 
1987 herausstellte, in diesem Pflegeheim Patien­
ten getötet worden waren und es sich um die 
größte Serie von Patiententötungen im geria­
trischen Bereich - die Situationen im Dritten 
Reich sind ausgenommen - in Österreich 
handelte. Die Ebene III der Triplexreflexion 
auf die ,,Bedingungen des Beobachtens" muß 
- d·1s wurde mir im nachhinein klar - auch die
Perspektive des extremen „Schattens" in den
Blick nehmen. Das Wissen um die Möglich­
keiten struktureller Gewalt im Gesundheits­
system, das Foucault, Attali und andere mit
aller Härte auf gezeigt hatten, das Wissen um
die Hartleibigkeit der Verleugnungen, wie sie
gegenüber den ,,Euthanasicvrnfällen" des Drit­
ten Reiches noch über lange Zeit bestanden,
hätte die Chance eines klaren Blickes geboten,
wenn „die Abwehr des Unmöglichen" nicht
stärker gewesen wäre. Als später der Skandal
offen war, Untersuchungsausschüsse und
Gerichte sich mit all diesem bcfagtcn, geschah
d1.s, was ich 1985 geschrieben hatte; ,,Und so
sind es sicher nicht nur die ,unmenschlichen
Pflegeschwestern', über die man, wird ein
Skandal offenkundig, als erschreckende Aus­
nahmen herfallen kann, sondern es müssen
die destruktiven T cndenzen in der Gescll­
schaf t untersucht werden, die solche Kondi­
tionen begünstigen" (ibid 558).
Natürlich sind die destruktiven Tendenzen
der Institution (geschweige denn der Ge­
sellschaft) nicht untersucht worden. Die
Schwestern ,vtmlen als „pathologische Mör­
derinnen" für das Geschehen verantwortlich
gemacht. Der Ruf nach Supervision wurde
laut (Rosenmayer 1991) Die Einrichtung bekam
behördlich verfügte Supervis ionsverpflich­
tung auf allen Abteilungen. Die Strukturen

haben sich dadurch nur wenig verbessert. Sie 
können sich auch nicht verbessern, weil Groß­
einrichtungen, in denen mehrere Tausend 
Kranke, Sieche, Alte konzentriert werden, 
Großeinrichtungen, wie sie im 18. und 19. 
Jahrhundert zur „Kasernierung des Elends" 
geschaffen wurden, Inhumanität produzieren 
müssen. Diese Megainstitution, die mit ihrer 
Bausubstanz, ihrer Organisationsform aus 
dieser Zeit stammte, hätte auf gelöst werden 
müssen. Das Moment der Kasernierung und 
die sich unter diesen Bedingungen entwickeln­
den Kommunikationsstrukturen rnügtcn in 
der Supervision reflektiert werden. Die Super­
visanden müßten um die Geschichte solcher 
Großinstitutionen, ihre Funktion für die 
Gesellschaft wissen, um ihre implizite Gewalt 
und die Spuren dieser Gewalt in den Regeln, 
Ordnungen, Kommunikationsformen ihres 
pflegerischen Alltags aufzuspüren. Nur so 
wäre, wenn man die Einrichtung selbst nicht 
abschaffen, verkleinern, grundsätzlich verän­
dern kann, die Möglichkeit gegeben, d'L� 
Schlimmste zu verhindern. Natürlich muß 
auch dabei die Rolle der Funktionsträger, 
müssen die Statushierarchien untersucht werden, 
die Qualitäten des Frauenberufes „Schwester", 
die impliziten Unterwürfigkeiten, durch die 
die Augen verschlossen werden und man gut 
chran tut, ,,den Mund zu halten''. Bei so 
umfassender Analyse kann es vielleicht 
gelingen, daß die geschaffene Exzentrizität 
ausreicht, um Inhumanität zu begegnen, und 
daß Hyperexzentrizität gewonnen wird, die 
nicht nur eine theoretische bleibt, sondern auf 
Wahrnehmungs- und Reflexionsniveau Ein­
fluß nirrunt und eine entschiedene Handlungs­
qualität gewinnt. Ich habe in der Folge eine 
Reihe von Arbeiten zum Thema Belastung, 
Überforderung, Burnout, Gewaltprobleme in 
Heimen geschrieben (Petzold 1989h, 1990r) 
und habe damit ein altes Thema aufgcgriff en 
(idem 1965, 19791, 1982d). Ich habe 1985 mit 
Teilnehmerinnen aus den damaligen Super­
visionsgruppen bzw. Supervisionsprojekten 
sowie Mit Unterstützung einer von uns 
uutnerten Selbsthilfegruppe alter Menschen, 
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den ,,aktiven Senioren", eine groge Weiter­
bildungsinstitution für die Mitarbeiter in der 
Altenarbeit ins Leben gerufen: ,,Pro Senectute 
Österreich" ( Pet20ld, Stöclder 1988), die zahl­
reiche Tagungen organisierte und politisch 
aktiv wurde. Dies war für mich eine Kon­
sequenz der „Reflexion auf die Bedingungen" 
des Feldes der Altenarbeit, das ich seit Jahren 
beobachtet hatte. Supervision reicht hier nicht, 
denn wir finden immer wieder Situationen 
vor, in denen sich der Supervisor für die 
Betroffenen ganz praktisch engagieren mug 
(idem 1989i). 
Als die Wiener Prozesse liefen, hat ein 
Österreichischer Psychiatrieprofessor zufäl­
ligerweise mein Buch „Mit alten Menschen 
arbeiten" (1985a) rezensiert. Er stid� auf 
meinen Artikel und wandte sich nochmals in 
einem offenen Brief an die politisch Verant­
wortlichen, die Krankenhausleitung und an 
mich, um den ganzen Vorgang noch einmal 
aufzurollen (Barolin 1990). Diese Veröffent­
lichung der Zusammenhänge machte noch­
mals deutlich: Es war nicht die fehlende 
Mehrperspektivität - sie war durchaus ausrei­
chend -, es waren persönliche und kollektive 
Abwehnnechanismen, durch die das Gesehene 
überblendet wurde und die zutreffenden 
Analysen bei anderen, historischen Situa­
tionen verblieben, aber nicht umfassend genug 
auf die zur Rede stehenden Gegebenheiten 
angewandt wurden. Vor allen Dingen war das 
aus der Mehrperspektivität folgende Handeln 
nicht breit genug angelegt. Es hat nicht 
ausgereicht, in der Supervision die Schwestern 
zu stützen, J:l, ein ,,empawerment" zu be­
wirken, um die Verantwortlichen mit Fakten 
zu konfrontieren. Es hätte eine breite Öff ent­
lichkeit gesucht werden müssen (Presse), es 
hätte der Rechtsweg beschritten werden müs­
sen (Anzeige). Später habe ich mit Magdalena 
Stijckler (1988) dann durch Fachtagungen zu 
„Gewalt in Heimen", ,,Burnout der Helfer", 
eine Sammlung von 40 000 Unterschriften zur 
Verbesserung der Situation der Helfer in der 
Altenarbeit, die wir dem österreichischen 
Gesundheitsminister übergeben haben, ande-

re, öffentlichkeitswirksame Wege der Verän­
denmg beschritten. Der gesamte Zusammen­
hang macht deutlich: Mehrperspektivit�t 
verlangt auch, � man für die erkannten 
Zusammenhänge auch die richtigen Instru­
mente der Intervention wählt, und das ist sehr 
häufig gar nicht einfach. In der psychosozialen 
Hilfeleistung und Unterstützung sind die 
Helfer in der Regel darauf gerichtet zu 
,,heilen" - sei es eine Krankheit, die den 
Patienten getroffen hat, sei es ein Unheil, das 
den Klienten ereilt hat oder eine schlimme 
Situation, die ,,in Ordnung" gebracht werden 
muK Psychotherapie, Sozjotherapie, Sozial­
arbeit sind hier nicht sehr verschieden. Dabei 
aber gehen wichtige Momente verloren, wenn 
nämlich Hilfeleistung, Hilflosigkeit verstärkt 
und die „Macht der Helfer'' ohnmächtig 
macht dadurch, dag keine erfahrbare Solidari­
tät gezeigt wird (,,vierter Weg der Heilung 
und Fördenmg", Petzold 1988n, 260 f), die 
,,Expertenschaft der Betroffenen" (idem 1990i) 
nicht ernst genommen wird, nicht „Wachheit, 
Wertschätzung, Würde und Wurzeln" ( Petzold, 
Laschinsky, R.inast 1979) hmdlungsleitende Ziele 
sind, sondern nur kurauve Zielsetzungen 
verfolgt werden. Psychotherapie, Soziothera­
pie und Sozjalarbeit berauben sich damit der 
Möglichkeiten der Förderung, Entwicklung, 
verlieren Ziele v.�e die der „Selbstwirk­
samkeit" ( F!ammer 1990), der „Selbsthilfe" 
(Petzold, Schobert 1991) oder der „Kreativie­
rung" aus dem Auge ( Petzold, Petzold 1993b ). 
Supervision hat diese Fixierung auf persön!idJe 
und sozude Patholoi,e aufzuzeigen und für 
alternative Wege zu sensibilisieren, für kom­
plexe, ,,integrauve Interventionen" (ibicl 
1276; idem 1979k, 300 f), die Heilung und 
Förderung, Hilfe und politische Aktivierung 
einbeziehen. Folgende Interventionsstrategien 
müssen als Möglichkeiten im Blick sein und in 
der Umsetzung angestrebt werden: 

Curing, Heilen, wo die eigenen Hilfemög­
lichkeiten nicht mehr greifen und pro­
fessionelle Hilf c unverzichtbar ist (Patien­
tenstatus), wobei noch vorhandene 
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Potentiale genutzt und gekräftigt werden 
müssen; 
Coping, Bewältigen, wo die Wiederherstel­
lung von Gesundheit, der Wiedergewirm 
von Verlorenem nicht mehr miigLch ist 
(Patienten- oder KLentenstatus) und man 
lernen muf\, mit Beeinträchtigungen wei­
tcrzulehen uml ein Optimum an Lchens­
quaLtät zu reaLsieren; 
Support, Stütze, wo Rcssouren mobilisiert 
und Hilfo,tellungen aus dem sozi.Jen Netz­
werk cx1er von profc�,sionellen Heff cm akti­
viert werden müssen (KLcntenstatus) 
Enl:ngpnent, Erweiterung des Handlungs­
spielraumes, wo Potentiale und Ressourcen 
nicht gesehen oder nicht optimal genutzt 
wurden, der Spielraum der Persönlichkeit 
eingeschränkt war (KLentcnstatus) 
I:nri.chment, Berczchenmg als Erweiterung 
der persiinlichen Potentiale, ErschLef\ung 
neuer Ressourcen und ,Js gnmch."itzLchc 
Krcativienmg (Klientenstatus wandelt sich 
zum Status des aktiv lernenden in gleich­
berechtigter Partnerschaft, vgl. Kasl 1991; 
11. Mayer 1994; Thetmi.ssen, P!mttc 1995);
I:mpcnvennent, Se!bstennächtif§tng ,Js För­
derung von Mündigkeit, Selbstbestimmtheit
und Wirkungsmacht, durch die Menschen
ihre eigene Sache in die Hand nehmen, Ini­
tiativen ergreifen, ihre Interc\,sen vertreten
Lmd dw·d1setzen, im Status autonormT Sub­
jekte, deren Partnerschaft c\, zu ge'Nirmen gilt.

Für die in diesem supervisionskasuistischen 
Bericht geschilderten Situationen sind alle 
genannten Strategien im Verlauf des Prozesses 
wichtig gewesen: von der therapeutischen 
Hilfe bei Burnout-Situationen (curi.ng) über 
Hilfen bei der Situationsbewältigung (copzni) 
zur Erweitenmg der professionellen Kompe­
tenz und Petf onnanz ( enlargement) bis zur 
Bereicherung der persönlichen Gestaltungs­
möglichkeiten durch Gründung einer eigenen 
Organisation (enri.chmenl), die poLtisch aktiv 
werden kormte (empmp;ennent). 
Durch diesen ganzen Prozef\ und all diese 
Ereignisse wurde ich selbst auch noch einmal 

mit meiner persiinlichen Geschichte konf ron­
tiert, aher erst in einem anderen Kontext. Als 
ich selbst \\�eder einmal einige Kontroll­
stunden für ein Problem in der Kmdertherapie 
nahm, hahe ich einen „Schlüssel" erhalten. Es 
kam mir ein Szene in den Sinn, in der ich bei 
einem Besuch mit meiner Mutter in einem 
Altenheim hci dem BLck in ein Zinuner 
miterlebte, \\�e eine Bewohnerin millhandclt 
wurde. Diese Szene, als Vierjälu·iger miterle­
ben zu müssen, chi\ eine „gute Oma" ge­
schlagen, ins Gesicht geschlagen wurde, weil 
sie heim Füttern die Suppe aus ihrer Tasse 
aufs Bett verschüttete, war sicher prägend für 
mein Engagement in der Altenarbeit. Ich 
,vufüe schon um frühe Eindriicke von deso­
laten Heimsituationen, die ich hei Besuchen 
als Kind - es war kurz nach dem Krieg und 
alles war sehr knapp und äm1lich - erlebt hatte, 
aber genauso prägend waren die vielen guten 
E1falmmgen, die ich während meiner Kind­
heit und Jugend mit alten Menschen gemacht 
hatte (Petzold 1985t). Das alles war mir 
durchaus bcwufü gewesen und für die Re­
flexion meiner „Gegenübertragung" auf die 
Supervisionsgruppe und auf die Supe1visand­
Irmen, insbesondere aber auf die Institution, 
in der sie arbeiteten, wescntLch. Diese Seite 
der Identifikation mit den Schwestern und 
Pflegerirmen, die unter so desolaten Bcdir1-
gungen arbeiten mußten, hatte ich auf gnmd 
ihrer Intensität für meir1e supe1visorische Ar­
beit eher als beeir1trächtigende „Überidentifi­
kation" ,mgesehen. Meine negative Einstellung 
dieser Grof\ir1stitution gegenüber und meine 
prinzipielle Ahnei6'lmg gegen Großiw;titutio­
nen zur „Kasernierung sozialen Elends" mul\­
ten - das war mir klar - )n Grenzen gehalten" 
werden, derm sonst wäre Supcrvisionsarbeit 
nicht möglich gewesen. 
MögLchc „Übertragungen auf die Institution" 
müssen in der Supervision immer \�eder auf 
seiten der Supervisanden wie auf seiten des 
Supe1visors in Betracht gezogen werden, und 
chbei g1i·mden derartige Übertragungen nicht 
nur in friihen Kindhcitscrfalmmgen, sondern 
auch ir1 negativen Etfaluungen der bcn1flichen 
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Sozialisation. Meine Arbeit in „unmensch­
lichen Hein1en", aber auch Erfahrungen mit 
interessanten Heimprojekten und Altenwohn­
gemeinschaften während meiner Studenten­
zeit (Petzold 1980e) - nicht nur die berichtete 
„Schlüsselszene" des Vierjährigen - waren für 
mich zu beachten, weil sie prägend waren. 
Mit Blick auf die Analyse des GegenübertI-a­
gungsaspektes ist zu unterstreichen, daß das 
Mehrebenen-Modell der Supervision ciuf jeder 
Ebene natürlich auch die Person des Super­
visors mit einbeziehen muß. Dies wurde mir 
nach der hier beschriebenen Supervisionsaroeit 
mit den Mitarbeitern aus der Altenarbeit deut­
lich, als ich in einem Therapieprojekt mit 
politisch V erfolgten und Gefolterten (Petzold 
1986b) durch die Härte der Konfrontation 
mit diesem Thema in meiner eigenen Super­
vision, in der ich diese s·chwierige Arbeit 
kontrollieren ließ, eine Entdeckung machte, 
auf die ich ohne diesen „Rollentausch" von 
der Position des Supervisors in die des Super­
visanden vielleicht nicht gekommen wäre. Ich 
geriet plötzlich auf das Niveau 1 (Abb. 9) des 
Mehrebenen-Modells in den Bereich der 
„Mehrgenerationen-Wirkungen". Mein Vater 
hatte als Veifolgter des Nazi-Regimes (Kric-gs­
dienstverweigerer, Rosenkreuzer) im Dritten 
Reich Gefängnis und Lagerhaft erdulden 
müssen. Er ist dabei fast erblindet. Meine 
Mutter hatte als aktives Mitglied der „beken­
nenden Kirche" und Untergnmdtätigkeit 
mehrfach Gestapo-Verhöre über sich ergehen 
lassen müssen. Sie kam durch Nervenstärke 
und Klugheit noch einmal davon. Mir wurden 
durch das Aufdecken dieser Zusammenhänge 
durch die Supervision neue Aspekte meiner 
eigenen Motivation für die Arbeit mit extrem 
benachteiligten Gruppen deutlich, aber auch 
einige meiner Ahwehrf ormen, meines Umgangs 
mit Situationen besser verständlich: Das 
Moment ,,sekuncl'irer Traumatisierung", das 
ich bei Patienten und Klienten verschie­
dentlich beobachtet hatte (vgl. auch !..Attb, 
Weine 1994), wurde mir nun selbst ,,am 
eigenen Leibe" noch einmal erfahrbar. Nicht, 
daß mir diese Themen unbekannt gewesen 

waren. Ich hatte sie bei Zerka Moreno im 
Psychodrama 1971 „durchgespielt", in einer 
identifikatorischen Rollenübernahme (ich spielte 
die Rolle meines Vaters in einem Verhör, über 
das er uns als Kinder berichtet hatte). Aber die 
Konsequenzen dieser „vikaricllen Eif ahrungen" 
aus der Identifikation des Kindes, das ich w,ir, 
mit den Eltern und ihrem Freundeskreis -
auch bei ihnen handelte es sich vielfach um 
Verfolgte, die z. T. für mich Nenn-Onkel und 
Nenn-Tanten waren - war mir so deutlich 
nicht gewesen. Gerade vermittelte Traumata 
(Kof}Zn 1990) - seien sie nun durch Berichte 
oder in den Qualitäten des Schweigens 
vermittelt - sprechen mehr noch als reale 
Traumata auf atmmphärische Stim,dienmg an: 
Die Atmosphäre, die man als Supervisor im 
Kontext eines Gcf ängnisses, eines psychiatri­
schen Krankenhauses, eines Altenheimes erlebt, 
ist in besonderer Weise dazu geeignet, 
Extremtraumatisierungen, kumulative Traumata 
( Gubnch-Simitis 1979), die man als Kind oder 
im späteren Erwachsenenlehen bei bedeut­
samen Bezugspersonen also nur in ,j.ncÜrekter 
Direk!heit" mitbekommt, zu aktivieren. lncÜ­
rekte Direktheit meint hier die unmittelbare 
leibliche Anwesenheit eines Menschen, in dem 
die verl§Infff!nen Erfahrun[J!n noch so „prä­
sent" sind, daß sie durch seine Nonverhalität 
als atmosphärische Wirklichkeit transportiert 
werden. fa sind derartige Phänomene in der 
zweiten Generation bei Kindern von Holocaust­
Opfem, Kindern von Menschen, die durch 
Krieg, Flucht und Vertreibung extrem belastet 
·wurden (Halberstadt-Freud 1995; D<RVent 1986;
J>. Heini 1994) vermehrt untersucht und
berichtet worden. Auch die Seite der Täter
bzw. der Kinder der Täter wurde beleuchtet
(Bar-On 1993; Heimann:,berg, Schmidt 1992).

Mir wurde in der Reflexion auf Ebene III 
(Abb. 9) unter diesen Perspektiven deutlich, 
daß ich einerseits eine äußerst kritische 
Haltung gegenüber staatlicher und institutio­
neller Gewalt entwickelte hatte (Kriegsdienst­
verweigerer, politische Aktivitäten), daß ich 
andererseits aber auch Lebenstechniken aus-
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gebildet hatte, unmittelbarer institutioneller 
Gewalt aus dem Wege zu gehen oder ,,alter­
native" Wege zu suchen (etwa im Bildungs­
weg oder in der Berufskarriere), um mich 
solcher institutioneller Einflußnahmen zu 
entziehen. Ich harre ja auch den Impuls, den 
Supcrvisandinnen einen Arbeitsplatzwechsel 
zu empfehlen (Abb. 8, Niveau 4, beeinflußt 
durch Niveau 1 und 2 des Supervisors), und 
habe schließlich mit einigen „Betroff enen" -
rflegepersonal und alten Menschen, den 
Helfern und Menschen aus ilrrcr Zielgrnppe, 
und das war da., Besondere - Fmpawerment­
Strategien entwickelt, indem ich z. B. Alten­
wohngemeinschaften zusammen mit alten 
Menschen aufgebaut habe, nach dem Prinzip 
des „exchange lcarninglexchange helping" 
(Petzold et al 1979; idem 1980e), mit Schwestern 
und den ,;aktiven Senioren" eine alternative 
Organisation psychosozialer Hilfeleistung für 
alte Menschen ins Leben rief (Petzold, Stöckkr 
1988), ähnlich wie es meine Eltern unmittelbar 
nach dem Krieg mit der Gründung von 
Vereinen im Bereich der Friedensarbeit und 
der alternativen Suchtkrankenhilfe nach dem 
Modell der „wechselseitigen Hilfeleistung" 
( Kropotkin 1902), der Selbsthilfe also, unt=om­
men hatten (Petzo!.d, Schobert, Schulz 1991). 

Hier fließen nun verschiedenen Motivations­
ströme zusammen, gehen ,,aus dem Hinter­
grnnd" unterschiedliche Determinienmgen in 
das Handeln des Supervisors ein bis in die 
Gestaltung der Interventionen - ganz zu schwei­
gen von ihrer normativen Orienticnmg -, ja, 
bis hin in Pro;,esse der Theorienbildung und 
der W crtoricntietungen (Petzd.d 1992a, 500 ff.). 
Und damit kommen natürlich auch durch 
Sozialisation und Enkulturation (Fend 1970) 
vermittelte ,,kollektive Repräsentationen" ins 
Spiel, erworben durch die Eingliederung in 
eine ,,social world" 4 und einen Kulturraum.
Der mehrperspektivische Blick auf die Vor­
fälle in dem Wiener rflegeheim, auf die Arbeit 
eines Supervisors und Therapeuten mit all 
seinen Aktivitäten, meinen Aktivitiiten, ihre 
vielschichtige metahermeneutische Reflexion, 

meine Reflexionen führen mich immer wieder 
an das Phänomen meiner Arbeit an „ Grenzen" 
- mit Frühgeborenen, Kind=, alten Menschen,
Sterbenden (idem 1965, 1972e, 1977g; Petzold,
Huck 1984) - und in Grenz.�ituationen (idem
1980a, 1985h, 1986b), an den Anfang und das
Ende der Lebensstrecke (Su>rnberg,'I· 1981), und
über dieses Faktum habe ich wieder und
wieder nachgedacht, habe ihm nachgesonnen,
ihm nachg::,pürt. Die Betrachtung (contemplatio)
meiner Arbeit mit Menschen und meines
Tuns in dieser Welt ist für mich von Jugend
auf eine faszinierende Aufgabe, p eine un­
abdingbare Notwendigkeit gewesen. Sie
geschah - wie könnte es anders sein - mit
wechselnden Perspektiven und Bewertungs­
parametern (Petwld 1967e II, 1972a IT). Sie
führen zu einer besündigen Verbreiterung der
Perspektivität (J'icdemann 1993), zu einer
Vertiefung der Liebe zur Philosophie (Kühn,
Petzold 1992). Sie wurde beständig freier von
Wertungen und zugleich kritischer gegenüber
Ideologemen (Orth, Petzold, Sieper 1995). Sie
hat mich immer näher an ein Gefühl für das
Leben, das Lebendige und zugleich für die
Zerbrechlichkeit unserer Existenz und für ihre
Endgültigkeit herangebracht, die ich mit allem
Lebendigen teile und durch die ich mit ihm
verbunden bin (idem 1983e). Es ist gut, sich
für das Lebendige in seiner ganzen Vielfalt
einzusetzen 5.

6. METAKRITISCHE ÜBERLEGUNGEN

Die Motivationen, die in supervisorisches 
Handeln und Tim n icnbildungen ( und das gilt 
natürlich für jede Disziplin) eingehen, sind 
bestimmt durch persönliche Geschichte und 
ihre kollektive Imprägnierung. In der 
,,metaherrneneutischen Triplexreflexion" kann 
dies zugänglich werden, wenn man auch in der 
Ebene III ( Abb. 8) mitbedcnkt, welche „gei­
stige Heimat" man hat, welcher kulturellen 
Tradition man sich zuordnet, also eine Refle­
xion der Bedingungen des Reflektierens erfolgt. 

Hier macht sich Hermeneutik selbst zum 
Gegenstand des hermeneutischen Prozesses 
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(Habemzas 1980), wird Dialektik selbst zum 
Gegenstand des dialektischen Geschehens - der 
späte Merleau-Pcmty (1969) sprach von ihr als 
,,Hyperdialektik" ( Richir 1986; Tamini<lux 
1986). Letztlich muß auf den Hintergrund 
einer solchen Folie der Betrachtung auch das 
Mehrebenen-Modell der Supemisi<m und das 
,,Modell der metahermeneutischen 'Jhplexrejle­
xion" mit seiner vierten - die Reflexivität über­
windenden - Ebene der „philosophischen Kon­
templation" auf seine Hintergründe hin be­
fragt werden: Wie kommt es zur Entwick­
lung solcher Modelle? 
Aufgrund meiner persönlichen Geschichte kann 
ich antworten: durch den multikulturellen 
Hintergrund meiner Familie, durch Auf-wach­
sen mit mehreren Sprachen, was inuner 
wieder die Frage nach der ,Bedeutung der 
Bedeutung" mit sich bringt und die Fragen 
nach der Orientierung und nach der Ebene, 
auf der man sich gerade bewegt: wo, mit wem, 
vor welchem HintPrgrund, mit welchem Ziel. 
Aufgnmd der kollektiven gfSChichdichen Situa­
tionen kann ich sagen: Wir bewegen uns auf 
eine multikulturelle Geselischaf t zu, auf eine 
Perspektivenvielfalt, die die alten religiösen 
und ideologischen Metaerz.ählungen (Lyotard 
1982) verarbeitet und den Raum für plurale 
Sinnfolien öffnet (Wel,ch 1987; Waldenfels 
1987), die diesem Raum mehrperspektivisch 
wahrnehmbar und das Walrrgenommene diffe­
renziert betrachtbar machen. 
Iteraticmen, Gedankenbewegungen der Nähe­
rung, wie sie sich in diesem Beitrag und in den 
hier vorgestellten Modellen finden, begegnen 
wir heute in vielfältigen Bereichen: im Diskurs 
der kognitiven Philosophie ( Fodor 1984; 
Fodar, Pylyshyn 1988; Dreyfass, &ibinow 1982; 
Dreyfass, Dreyfass 1986; Smolensky 1988) und 
in der postmodernen Philosophie (Lyotard 
1982; Foucault 1974; Habermas 1985), in 
kognitiver Psychoanalyse (Erdelyi 1985), in 
der Wissenschafts- (Bhaskar 1989; Arcmowitz 
1988), Sprachphilosophie (/. Denida 1976, 
1979, 1985) und der Sozialtheorie (Giddens 
1993, 1991, 1979) usw., und dies alles in sehr 
unterschiedlichen Ausformungen. Sie lassen 

Melnpenpektivität als ein äußerst vielschich­
tiges Konzept erscheinen, das keineswegs nur 
darauf gerichtet ist, durch eine komplexere 
Sicht ein Mehr an Ganzheit zu erschließen, 
sondern das auch zur ,,Dekonstruktion" 
(Denida) fragwürdiger Sicherheit beiträgt und 
allzu glatte Lösungen in Frage stellt (C.G. 
Politzer), vielmehr kommt es zu Iterationen 
zwischen Ganzheitsvisionen und Teilperspek­
tiven, stringenten und gebrochenen Diskur­
sen, transversalen Ko-respondenzen (Petzold 
1989a), und damit kann supervisorische und 
therapeutische Arbeit in einer solchen Aus­
richtung als ein Ausdruck und als Erfordernis 
postmoderner Kultur gesehen werden (Metz­
macher, Petzold, Zäpfel 1995). 
Mehrperspektivisch betrachtet ist dieser Fall­
bericht - über die Situation eines Feldes 
(Altenarbeit), einer Institution (pflegeheim), 
einer doppelten Zielgrnppe (Alterspatienten, 
Altenpflegerinnen) und der des Supervisors -
mein Fallbericht. 
Melnperspektivität - das sollte dieser Beitrag 
und Fallbericht deutlich gemacht haben - ist 
natürlich nicht voraussetzunglos. Eine Refle­
xion auf diese Voraussetzungen, wie sie im 
Ko-respondenzmodeli gefordert und unter 
systematischen Fragestellungen angeleitet wird 
(Petzold 1978c, 1991a, 58 ff.) und wie sie die 
,;netahermeneutische T riplexrefle:x.:ion" ermögli­
chen will, ist eine Voraussetzung dafür, daß 
das Modell nicht zu sozialtechnologischen 
Verkürzungen und planem interventiven Prag­
matismus mißbraucht wircL Politökonomi­
sche Überlegungen zu Interessen, Nutzen 
und Nut711ießern sind hier genauso wichtig 
wie entfremdungsthcoretische Analysen (idem 
1994c). Weiterhin sind sozialkognitive Refle­
xionen nicht zu vernachlässigen, etwa derart, 
daß gefragt wird, in welcher ,�ocial. woruf' 
(Strauss 1978; Petzold 1992a, 877 f) und in 
welchem Kontext ,�ozialer Repräsentaticm" 
(Mosccmici 1984; ]adelet 1987, 1989) die um 
Mehrperspektivität bemühten Betrachter ste­
hen und natürlich in welchem Kulturraum 
und in welcher „Ordnung des Diskurses" 
(Foucault 1974), denn nur so karm 
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zumindest in Ansätzen - vermieden werden, 
daß sich „ein Diktat zu einer Mehrperspek­
tivität" entwickelt, durch das Supervision zu 
einem Instrument der Herrschaft und Macht­
ausübung wird, eingebunden in die „Mikro­
physik der Macht" (idem 1976) und die 
Dynamik ,,multipler Entfremdungen" ( Pet2ßld 
1994c), in der sie selbst die pathogenen 
Strukturen reproduziert, die aufzudecken sie 
angetreten ist (Orth, Petzold, Sieper 1995). 
Wird Mehrperspektivität bis zu diesem Grad 
einer ,,kritischen Hypcrexzentrizität" voran­
getrieben, so kann sie unter Beiziehung des er­
kenntnistheoretischen, kognitionswissenschaft­
lichen, diskursanalytischen und politökonomi­
schen Reflexionsrahmens zu einem Metakon­
zept werden, das Supervision als eine Form 
von ,,Metapraxis" (ibid.) fundiert. Supervision 
ist noch eine sehr junge Disziplin mit einem 
äußert heterogenen konzeptuellen Rahmen 
(idem 19910), so daß für übergreifende und 
konsensfähige Metakonzepte ein dringender 
Bedarf besteht, soll es insgesamt für den 
supervisorischen Bereich zu einer konstruk­
tiven Feldent:wicklung (Petzold et al. 1994b) 
kommen. 
Mehrpcrspektivität reduziert Komplexität und 
schafft Komplexität (Luhmann 1%8, 1984), 
stiftet Sicherheit und verunsichert. In dieser 
Dialektik liegt ihr Wesen und ihre Rückbin­
dung an permanente Prozesse der Ko-resp<m­

denz, und auch diese führen nicht immer zu 
Lösungen ohne Rest (Petzold, 1978c, 1991a, 
59 ff.). Polymorphie und Veränderbarkeit der 
Wirkhchkeit erf ordem mehrperspektivisches 
Vorgehen und sind zugleich Ausdruck und 
Beitrag zu einer plurif ormen Realität. ,Mehr­

perspektivität eifordert atm<hphärisches und 
szenisches Eifassen und Verstehen. Es ist dies

eine gpnzheidiche Fonn des Wahrnehmens und 
zulf.eich des DrtrchdrinfJ!YIS, dre greift, weil sie 
dem Wahrgmommenen entspricht" (ibid. 1300). 

Eine pragmatistische V erflachung dieses Kon­
zeptes im Sinne einer handlichen, diagno­
stischen und interventiven Heuristik - zuweil­
en wird das Modell der Mehrspektivität leider 

in diesem Sinne im Bereich der Supervision 
und Therapie verwandt - verkennt, daß das 
„Ganze im Teil ist, das Teil im Ganzen. So ist 
beides veiwandt und verschieden und pluri­
form. Im Prozeß des wahrnehmenden Erfas­
sens von Vielfältigem geschieht Synopse. Im 
Vorgang des Verstehens wirkt Synergj,e - dies 
alles wirkt zusammen und schafft Sinn, ja 
mehr noch, Sinnfülle. Im Hier und Jetzt der 
Gegenwart werden bestimmende Ereignisse 
der Vergangenheit oder bedeutungsvolle An­
tizipation durch Synchronizitiit szenisch 
verstanden, wird Bewußtes und Unbewußtes 
durch Permeation in wechselseitiger Durch­
dringung zugänglich" ( Petzold 1970c, 52, vgl. 
1992a, 99, 354). ,,Damit wird die Möglichkeit 
gegeben, den in der Ganzheit wohnenden 
Sinn zu erfassen, zumindest teilweise, denn in 
Jeder Szene liegt mehr an Sinnf üllc, als dem 
begreif enden Betrachter zugänglich ist ... und 
wenn dieses hermeneutische Unterfangen von 
einer Gruppe gemeinsam vorangetrieben 
wird, wenn also mehrere erfassen, sehen, 
verstehen, ist die Chance, daß noch mehr an 
Sinn zu erschließen ist, -wiederum größer. Die 
individuelle und kollektive Sinneifassungskapa­
zität ist abhängig von der Mehrperspektivität 
des Sehens und der Komplexität des Erfassens 
von Atmosphären und Szenen, abhängig von 
den Möglichkeiten, Gesehenes und Erfaßtes 
synoptisch-synergetisch zu synthetisieren" 
(idem 1970c, 52). 
In derartigen Prozessen kommt man immer 
wieder an die „Grenzen des lntegrierens" 
(idem 19930) - das hat der mitgeteilte Fall­
bericht gezeigt. Mehrperspektivität macht dies 
schmerzlich erfahrbar, denn sie zeigt uns auch 
die individuellen und kollektiven Grenzen 
unserer individuellen und kollektiven Lei­
stungsfähigkeit und die Grenzen des Mach­
baren auf, bis hin zu einer Erfahrung letzt­
endlicher Hilflosigkeit, Ohnmacht, p, Torheit 
(,Jch weiß, daß ich nichts weii.('', Sokrates, 
vgl. Petzold 1977 II), die auch durch ,joint 
competence" nicht aufgefangen werden kann, 
sondern ausgehalten werden muß. Zuweilen 
wird auch ein „Verzicht auf Komplexität" 
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erforderlich, ein „Loslassen", weil man durch 
die mehrperspektivische Sicht und durch 
Erkenntnisgewinn in phÜosophischer Konlem­
pfation hcreit geworden ist, das Verdikt ulti­
mativer Grenzen anzunehmen (Ni.shitani 1986; 
&bten 1981). Das aher darf nicht eine Pri­
vatentscheidung bleihen im Sinne einer Rück­
zugsideologie, sondern erfordert eine „Praxis 
der Verantwortung", die sich veröff entlichcn 
muß (Sennett 1987), eine „Metapraxis", die 
Konsequenzen verlangt: politische Aktivität 
und humanitäres Engagement ( Petzdd 1994b, c). 

Supervision steht durch die inhärente Mehr­
perspektivität ihres Handlungsrahmens und 
ihrer Auf gaben in der besonderen Gefahr, das 
,,Spektrnm des Machbaren" zu überdehnen, 
noch eine Lösung zu finden und noch eine 
weitere, wo Warnungen oder Proteste ange­
sagt wären oder Aktionen engagierter Solida­
rität (idem 1989i) statt theoretisch fundierter, 
methodisch sauberer und fachlich optimaler 
Beratung psychosozialer Arbeit unter desola­
ten BedingftnfFI. Dies darf nicht vergessen 
werden! 

Zusammenfassung 

Das Konzept der „Mehrperspektivität" wird auf 
dem Hintergrund wissenschaftstheoretischer 
Überlegungen als ein Merakonzept für eine 
sozialwissenschaftlich begründete Interventions-

praxis dargestellt. Dabei werden sozialökolo­
gische tmd kognitivistische Üherlegi.mgen 
herangezogen w1el die Fragen der Verbirnhmg 
dieser beiden Diskurse diskurien. Es wird das 
Konzept einer „metahermeneutischen Triplex­
reflexion" entwickelt, die Beobachtung reflek­
tien (I), die diese Reflexion selbst in den Blick 
nimmt (II) und diese Ebene wiederum auf ihre 
Bedingi.mg hin untersucht. Anhand emer 
institurionssupervisorischen Kasuistik wird de­
monstriert, wie modellkonnektivierendes Theo­
retisieren zu einer Fundierung supervisorischer 
Interventionspraxis beitragen kann. 

Summaiy 

On the grotmd of epistemological reflections the 
concept of mulitperspektivit y is presented as a 
rnetaconcept for a practice of interventions, 
hased in the social sciences. Arguements are 
drawn frorn socioecological and cognitivistic 
reasoning and it is discussed, how these two 
discurses could be amalgernateci The modell of a 
hermeneutic triplex reflection is developed, that 
is reflecting the process of observation (I), 
reflects these reflections (II) and tries to find the 
basis of even this strategy of reasoning. By 
means of a casuistic from clinical supervision in 
institutions (hospitals) it is demonstrated, how 
connectionistic modell building can contnbute to 
a theoretically very groundcd practice of super­
visoric interventions. 

Anmerkungen 

In diesem Beitrag wird der Begriff „Diskurs" im Sinne von Habermas (1971, 1980, 1985) kursiv, ,,Dis­
kurs" im Sinne von Foucau/J (1974) fett und in einem allgemeinen sozialwissenschaftlichen Sinne als 
,,fachliche Diskussion" nonnal gesetzt. 

2 Man kiinnte terrninologisch differenzieren für die Ebene der K o m p e t  e n z der theoretischen Ver­
knüpftmgen Konnektivierung konnekrivieren für die Ebene der Pe r f o r m a n z, der verbindenden Stra­
tegie Konnektierung konnektieren. Bezieht mm den Handlungsaspekt von Sprache ein (Wittgenstei,n, 
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/imtin lL a.), Liflt sich eine solche, in bestimmten Zmanunenliingen dmcham nützliche Umcrschcidlll1g 
nicht stringent dmchhaltcn. Ich bcvouugc deshalb insgesamt den Bcg1iff Konnckticnmg, kunnckriercn 
(er hebt sich damit vom Kormcktionisnms bzw. von kunnektionistisch ab, weil trotz. V crbindungen keine 
Glcichsetztmg cifulgcn soll) hrr beide Ebenen, 

3 ,,Ko-respondcnz ist ein synergetischer Prozd1 direkter und gam.heitlichcr Begegmmg tmd J\mcinandcr­
sctztmg Z\\�schcn Subjekten auf der Leib-, Gefühls- tmd Vemunftschcnc über ein Thema tmtcr Einbezic­
lnmg des Jeweiligen Kuntextes/Kontinuum.s." 
,,/icl von Ko-respondcnz ist ,lic Konstituicnmg von Konsens, der in Kum.epten Niederschlag finden 
kann, ,lic von Konscnsgcmeinschaftcn gctI�1gcn werden tmd hn· diese Ztn· Gnmdbgc fi'rr Kooperation \Ver­
den." 
,,Vor.msscUtmg für Ko-rcspondcnz ist die in der prinzipiellen Koexistenz alles Lehemligcn gründende, 
wechselseitige Anerkennung subJckuvcr lnteg1ität, ehe dmch Konsens bezeugt wird, tmd sei es nm der 
Konsens darüber, miteinander auf der SubJektehenc m den Prozd1 der Ko-rcsponden?. einzutreten oder 
konsensuell Dissens festzustellen tmd als solchen z.u respektieren." 

4 So ist es wahrscheinlich nicht tmerhcblich z.m Betntcilung meines theoretischen J\nsav.es der Supervision, 
wie er z_ B. in dem J\ufsav. ,,Supervision Z\\�schcn Exzentrizität tmd Engagement" ( !'cl7.old 1989i) sichtbar 
"-�d, zu wissen, dafl Krupotkin die „Hamlcktürc" meiner Eltern war tmd ich mit seinen Gedanken schon 
in Kindertagen - im JugendlichernJter dann durch direkte Lektüre - veitraut gemacht wurden bin. Dieser 
Denker, frühe Nia,sd1l�Lektü1e tmd l.cktiU·e der „Philokalic" (Die ljebc des Guten/Schönen, vgl Pet­
zokl, Lenkowsk,j 1969), sind Quellen des lntegrativcn J\.matz.cs (l'c!z.okl, Sieper 1988a), wobei cltc Bedcu­
llmg cltcscs Di.skmscs für meine theoretische tmd p1�1xeologischc Arheit im Sinne einer strulmrrcllen, 
,,tmsichtbaren Einfltrl(nahme" mir erst spät bewltllt 'i'.'unlc, genau.so wie der der rnssi.schen Fnzyklop,1-
di.sten des ausgehenden 19. Jahrlnmdcrts (l.enkow.Jeij 1953; l'ef:,,,id 1971a I !, 1972a I !) , einem Ideal, dem 
sich mein Vater vcrpflidnct fü}Jtc. 

5 Ein Text meines Vaters, den er wiihrcnd scinc1 lnhafticnmg im Dritten Reich trotz Folter tmd Todcsclro­
hung gesclu-icben hat, ist hie1 für mich maggcblich geworden. Ich zitiere seine letzten Zeilen: 
,,Alles ist vielfach, Vielfältigkeit! 
Die Ereignisse sind überstürzend 
Die Menschen so vcrschicdcna1tig 
Die Wirklichkeit voller Perspektiven 
Das l.cbcn i.st Vielfalt ohne Magen 
Es will stets mit frischen Augen bctr.1chtct 
Und immer wieder aufs neue heg1iffen werden -
Das alles, scfüst hier, sefüst heute''. 
l lugo l'et:,,.oki 1938 (\V elmnacht.sgcfongni.s Genncrshcim) in: l'etzo!d 198811, 19 f 
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